
Mittheilungen des Historischen Vereines 
für Steiermark Heft 28 (1880) 

Sigismuncrs Grafen v. Auersperg Tagebuch 
zur Geschichte der französischen Invasion v. J. 1797. 

Veröffentlicht von J. Kratochwill. 

Reviuirt und mit Erläutcruugcn versehen vou Dr. F. R. v. Krones, 
d. Z. Vorstand des historischen Vereines. 

Einleitende Worte. 
Die Geschichte der französischen Invasion des J. 1797 ent

belnt noch immer einer erschöpfenden actenrnässigen Behand
lnng. Insbesonders gilt dies von der Thätigkeit der dalllaligen 
provis. Landescommission als ausserordentlicher, die Regierung 
vertretender Behörde und des Magistrates der Hauptstadt. Das 
in Rede stehende /fagebuch" eines Zeitgenossen und Mitgliedes 
jener Landescommission, des Grafen Sigismund Aue r s p er g, 
für den wichtigsten Zeitabschnitt der Jnvasion, 29. März bis 
4. Mai 1797 "auf Befehl der provisorischen Landescommission 
verfasst", wie es im Eingange heisst - erscheint somit als eine 
oflicielle Berichterstattung und Rechtfertigung der damals fun
girenden verantwortlichen Organe des ständischen Körpers und 
der Grazer Bürgerschaft, mit Beischluss aller darauf bezüglichen 
Actenstücke als Belege der Darstellung, mit dem Zwecke der 
Vorlage des Ganzen an Kaiser Franz II. Indem Herr Kr a t o c h
w i 11 dem Vereins-Ausschusse seine Abschrift und zur Revision 
auch ein zweites in seinem Besitze befindliches Exemplar des Ta
gebuches behufs der Textrevision und Veröffentlichung in den 
Vereim;schriften zur \' erfügung stellte, erwies er der Geschichts
kunde der Steiermark und Oe~terreichs im Allgemeinen einen 
willkommenen Dienst. 

Hier sei zur Erläuterung der geschichtlichen Sachlage in einer 
chronologischen Skizze der Gang der f ran z ö s i s c h c n In v a
s i o n gezeichnet, wie er sich vom März 1 797 an ergibt. Vom 2. 
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bis 8. März finden wir das Hauptquartier des Oberfeldherrn der 
französischen Republik noch in Mantua; den 10. d. M. steht es 
in Bassa n o; 11.- 16. März bei,:lciten wir es über Asolo, Viana, 
Conegliano nach Sa c i I e, 16. - 20. März über Pordenonc, Valva
sone, Palmanuova, Viscone nach G ö r z. In den nächsten 6 Tagen 
kommt es zu den Gefechten mit den Truppen Erhcrzogs Karl bei 
Ponteba, an der mause, bei 1,'arvis. Vom 26.- 30. März befindet 
sieb Napoleon Bonaparte in V i 11 ach, 30. März bis 2. April zu 
lCI ag e n fu rt, von wo der General en chef (31. März) das salbungs
volle Schreiben an Erzh. Karl als Beweis der „Friedensliebe", ander
seits (1. April) an das „Volk von Kärnten" den „Aufruf" erlässt , 
der französischen Republik als „Freundin aller Nationen und ins
besondere der braven deutschen Völker" zu vertrauen. Er verfügt 
die Bildung eines „gouvernrrncnt Central" aus zehn Vertrauens
männern, mit dem Fhm. von Ankershofon ( d' .Ankcrshoven) an der 
Spitze, zur Gesammtvcrwaltung Kärntens. Ein gleiches soll General 
Bernadotte, der in Krain eingebrochen war, hier zu Lande einführen. 
General M a s s e n a erhält die Aufgabe, die Routen K 1 a g e n f ur t
M a r b ur g und St. V e i t - N cum a r kt - U n z m a r kt zu beherr
schen. 1. April wirft er die Ocstcrreichcr in der Gebirgsenge zwi
schen Friesach und N c um a r kt zurück. General Chabot wird von 
Friesach aus, wo Bonaparte 2., 3. April weilt, herangezogen, 
Massena an die Mur, Guieu nach N cumarkt beordert, B c r n a d o t t c 
soll mit Zurücklassung genügender Besatzung aus Krain herbei
rücken, die Linie Klagenfurt - Laibach freihalten, die Strasse nach 
Cilli und Marburg recognosciren. 4. April steht Bona1rnrtc bei 
Scheifling und dirigirt die Avantgarde des Gen. Bon gegen Murau, 
Massena nach Judenburg. Letzterer hat die Rottcnmann-Zeiringer 
Passage zu halten und Knittelfeld zu besetzen. Der Feind steht 
bald mitten im Laude. 6. April gibt noch von Scheifling aus Bona
parte seine Befehle an Masscna, Chabot, Guicu, Bon und Dom
browski zur Besetzung des oberen Murthalcs von Tamsweg bis Ju
denburg und der beiden Tauernstrassen; 7. April steht sein Haupt
quartier schon in Judenburg, von wo aus er an die östcrr. 
Generäle n e 11 e gar d c und l\I er v c I d t des Waffen s t i 11-
:; t an des wegen schrieb. Derselbe wurde in der That für die Zeit 
mm 7.- 13. April also auf 6 Tage abgemacht und die Dcmar
c a t i o n s I in i c festgestellt. Als Punkte derselben auf französischer 
Seite finden wir Wind i s c h fc i s tri t z , Marburg, Ehr c n
h aus e n, Graz, Bruck, L eo b c n, T r o f a i ach, Mautern, 
S. 1\1 i c h a e 1 , R o t t e n m a 11 n und Ir d n i n g angesetzt. 
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Tage Buch über die Geschichte hey einrückung der feind
lich französischen Truppen in dieser Haupt Stadt Graz bis 

zum gamzlichen Abzug derselben. Im Jahre 1797. 

Journal 
oder 

auf Ackten gegründete Darstellung alles <lessen, was sich in 
dem Bezirke der Stadt Gräz und dem lande Steycrmarks von 
dem Zeitpunckte an, da alle Landesfürstliche Stellen aufgelöset 
und abgerufen wurden, vor und während der besiznehmung 
der Stadt von den französischen Kriegsherren und nacher 
bis zur Wiederherstellung des K K. Guberniums zugetragen 
hat, nebst einer vorhergehenden Einleitung, die alle vorläufig 
von den Ständen und dem Magistrate der Landesfürstlichen 
Hauptstadt t!iesfalls getrofenen Fürkehrungen enthält, ange
fangen von 29. Märtz und beschlossen am 4. May des Jahres 
1797. Auf Befehl der provisorischen Landes Kommission ver-

fast von Sigmund Grafen v. Auersperg. 
Die Gegenstände, welche dieses Journal oder diese Uistorisehc 

auf acktcn gegründete Darstellung in sich fassen muss, lassen sich 
am füglicLsten in vier Zeit Räume abtLcillen, woraus eben soviele 
Abschnitte dieaes Journals entstehen. 

Der erste Zeitraum oder Abschnitt enthält die vorleufigcn 
von den Herren Ständen und dem löblichen Magistrate dieser 
Haubstadt getrofenen Einleitungen für den Fall, wo die Landes
fürstlichen Stellen und die denselben untergeordneten Landesfllr:,t
licheu Aemter aufgelöset und abgerufen und auch das K. K. :Militär 
General-Comando mit den mit selben verbundenen Militär Aemtern 
und der hier bestandenen I{. K. Garnison von hier abzuziehen 
befehliget wurden, dieser begint mit dem 29. Märzen und endet 
sich am 4. April. 

Der zweyte Zeit Raum oder Abschnitt enthält die l\:lasneh
mungen, welche von der provisorischen Landes Kommission mit 
beiwirkung des Magistrats in der zwischenzeit von Entfehrnung 
der k. k. Landesstellen und des Militärs bis zur wircklichen Ein
rückung der französischen Kriegs Vülcker genohmen wurden, he
gint mit dem vierten und endet sich mit dem 10. April. 
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Der dritte Zeit Raum oder Abschnitt fasset in sich alle 
Verhandlungen Fürkehrungen und Anordnungen, welche die provi
sorische Landes Kommission einverständlich mit dem magistrat 
während des hierseyns der französischen Truppen von ihrem ersten 
Einmarsch angefangen bis zum letzten Abzuge derselben getrofcn 
hat. Solcher fängt mit dem 10. April an und dauert bis 30. des
selben Monats. 

Der vierte und letzte Zeit Raum oder Abschnitt endlich 
begreift alles das in sich, was von dem Tage des Ausmarsches der 
französischen Kriegs Völker bis zum Tag der zurückkehr und 
Widerherstellung der k. k. Landesstellen veranlasset worden, und 
enthält die zwischenzeit vom 30. April bis 4. May. 

Der erste dieser Zeit Räume oder Abschnitte kau als vor
hergehende Einleitung dieses Journals angesehen werden und ist 
um so wichtiger und nöthiger, da selber so manche Fürkehrungen 
und l\fa~nehmungen enthält, deren nützliche Veranlassung einzeln 
in den anderen Zeit Ra.umen zur Reife gediechen, und wurde aus dem 
Grunde um so ausführlicher behandelt, als solcher die ächten, ofe• 
nen, biederen alle ihre llandlungen in diesen so betrübten als ge
fahrvollen Zeit läuften bezeichnenden Gesinnungen und Gefühle der 
Herren Ständen sowohl alss der gesamten Bürgerschaft und so vieler 
einzelner Glieder derselben in das volle Licrht setzet und zum 
unverfälschten J\fasstab dienen muss : nach welchem man alle ihre 
Fürgänge auf der gefahrvollen bei jeden Schritt mit Stöhnender 
Ungewissheit schreckenden Bahn, auf welcher nur ihre unerschütter
liche Treue gegen ihren Landesfürsten die gerechteste Liebe zu 
ihren Vaterland, ihre Eigene Rerhtsrhafenheit uud Biedersinn zum 
Wegweiser übrig blieb und Sie leiten muste, abmessen und beur
theillen kann. 

Erster Abschnitt. 
Unterm 29. März 1 797 versammelten sich die Bürger 

der Landeshauptstadt unter dem Vorsitz ihres Bürgermeisters 
zum erstenmal in einer ausserordentlichen Zusammentretung 
der ganzen Bürgerschaft, um jene Vorkehrnngen zu entwerfen 
und vonmbereiten, die für die Sicherheit der landesfürstlichen 
Hauptstadt bei dem gefahrvollen immer näher rückenden Zeit
punkt der möglichen Besetzung derselben von feindlichen J{riegs
heeren nöthig und vortheilhaft wären. 

~Ian berathschlagte: 
1. wie der Emigration der vermöglichsten Inwohner vor-
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gebeugt werden könne , weil durch deren Entfernung zu be
fürchten wäre, dass tlie Kriegslasten l1auptsächlich nur clie 
Anwesenden drücken dürften, und 

2. welche Vorsichten zur Erhaltung der inneren Sicher
heit und Ruhe bei dem Ausmarsc.he der k. k. Garnison zu er
greifen wären. 

Unterm 30. März wurden über diese beiden Gegenstände 
an Se. Excellenz den Herrn Gouverneur das Ansuchen der 
Ilrirgerschaft mittelst einer Deputation gestellt „dass Niemand 
von den vermöglichen 1nwohnern der Stadt, mit Ausnahme 
jener die von Amtswegen abwesend sein müssen, die Stadt. 
verlassen dürfe, ohne mit einem Abzugspass versehen zu sein, 
welchen er nur gegen vorläufige Sicherstellung für den ihn 
nllenfalls trefcnden verhältnissmä.ssigen Requisitions- oder 
Brandscliatwngs-Antheil erhalten könne". 

Da seine Excellenz Hen Gouverneur hierl'iber die Anzeige 
narh der höchsten Behörde machen und die Allerhöchste 
Entschliessung abwarten zu müssen sich äusserte , so wurde 
hierüber über diesen Gegenstand nichts weiter veranlasct und 
jede diesfällige Masnehmung unterblieb auch in der Folge, da 
keine weiteren höcheren befehle hierüber erfolgten. 

In Ansechung der Vorsichten zur Erhaltung der inneren 
Ruhe und Eigenthums Sicherheit wurde 

l. von Seite des Magistrates an das Gubernium die 
Bitte um Beibehaltung der bisher bestandenen k. k. Polizei 
Direction sammt der ihr untergeordneten Mannschafft gestellt. 

2. Die bessere Organisirung der schon bestehenden 
3 bürgerlichen Corps vorgenohmen und beinebst das 4. Corps 
unter der allgemeinen Stadtfahne versammelt. Um selbe zu 

. dem für die eintrettenden Umstände nöthigen Fall zu vermehren, 
wurde eine Vorladung an die Stadt- Inwohner verfasst, Ilerr 
Franz Kaspar Dobler zum Obersten und Komandanten der 
ganzen bürgerlichen Miliz von dem Magistrat und der Bürger
schaft ernannt und von der provisorischen Landes Kommission 
bestii.ttiget; und, um die nöthige Ausrüstung dieser Bürgerwache 
zu erhalten, ein Theil der Rüstung vom k. k. Zeugarnte um 
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den Preis von 572 fl., welche ,erschiedene Bürger und bür
gerliche Stände und Innungen aus ihren Eigenem hergeschcn
ket, erkauft, ein Theil auch von den Herren Ständen aus 
ihrem Zeughause erbetten. 

An diesem Tage machten die Herren Stände in einigen, 
mit mehreren Mitgliedern des Guberniums unter dem Vorsitz 
Sr. Excellenz des Herrn Gouverneurs gehaltenen Zusammen
trettung den Vorschlag für den eintretenden Fall des Abzuges 
des Guberniums in der Hauptstadt des Landes eine Deputation 
oder Kommission zu errichten und selbe mit einem fürnemlich 
für die Zwischenzeit bis zum Einrücken des Feindes nöthigen, 
und vielleicht auch zur Abwendung grösseren Schadens die
nenden Geld Vorrath von etwa 40000 fl. zu versehen. 

Diese Kommission sollte aus 5- 6 angemessenen Mit
gliedern vom geistlichen Herren und Ritterstande, dann einigen 
Vertrauten und begüterten Männern aus der hiesigen Bürger
Rchaft bestehen, für das Land das Wort führen, die von dem 
l<eincle verlangt werdenden Contributionen oder Requisitionen 
so viel als möglich nach einem billigen Ebenmass vertheillen, 
und ausschreiben, somit der sonst unvermeidlichen Anarchie, 
Ungleichheit, zu Grunderichtung einiger, und unbilliger Er
leichterung anderer Gültens Besitzer steuern, das Landesbeste 
im allgemeinen und besonderen nach aller Möglichkeit be
fördern, und Schaden~ Nachtheil und unbilligen Druck bei jeden 
vorkommenden Fall zu hindern suchen. 

Dieser Vorschlaa wurde an die höchste Behörde mittelst 
0 

eines eigenen Couriers abgesandt, und kommt die diesfällige 
Erledigung weiter. vor. 

Den 31. März wurde in Erwägung: dass Salz und Toback 
unter die nöthigsten Bedürfnisse des Lebens gehören , und 
diese, da die diesfälligen k. k. Aemter ebenfalls mit ihren 
Yorräthen abziehen sollten, nothwendiger Weise fehlen müssten, 
von Seite des Magistrates und der Bürgerschaft einverständlich 
mit den Herren Ständen um dennoch das Publikum in der , 
Zwischenzeit damit hinlänglich zu versehen , die Vorsicht ge
brauch~ dass nämlich zwei Handelsmänner und Bürger der 
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Stadt, nümlich Herr Josef Dobler und Jacobin unter der 
Uebersicht des Handelsmannes Johann Mitschek im Namen 
derselben und der Bürgerschaft die in der hier befindlichen 
löblichen Tobaksnie<lerlage vorfündigen Vorräthe, nemlich an 
gcpeitztcm Sd111u11ftobak 2G443 rt, an Hannauer und Annia 
3409 ft, an Rollen und Stämmen 24482 u und an Kreuzer
bief en 505000 Stücke unter folgenden Bedingnissen über
nehmen sollten : 

a) um den auf die halbschcid herabgesetzten Preis, b) mit 
Beibelassung des &0/ 0 Gutgewichtes und der 5"/., Provision, 
c) mit Ucberlassung zweier Manipulationsbeamten , d) gegen 
Rüclrname des überbleibenden und bei Rückkunft des Amtes 
vorhandenen \'orrathes, es möge solcher noch gut oder ver
dorben sein um den oben bestimmten Preis, e) dass die Zah
lung des abgeseztcn Betrages bei gänzlicher Verrechnung und 
Wiedereintritt des Amtes zu bestehen habe, das in Feindes
hand gerathenc oder von demselben gewaltsam weggenohmene 
aber nicht vergütet werden dürfte und f) dass für alle diese 
Versprechen die Stände sowohl als der Magistrat und die 
Bürgerschaft garantiren müssten. 

Weiters crliess der Stadt Magistrat an alle gegen Ober
steier liegenden benachbarten Magistrate und Werbbczirke ein 
Sendschreiben um dieselben zu ersuchen, ihn von Zeit zu Zeit 
jeden wichtigen Vorfall entweder durch die Briefpost oder durch 
eigene Bothen zu berichten, um im Stande gesczt im sein, zu 
verhüten, dass die Jnwohner dieser hauptstadt weder durch 
falsche und ungegründete Nachrichten irre geführt, noch auch 
durch Vorenthaltung der wahren Beschafenheit sorglos gemacht 
und auch der l\.Iagistrat im Stande gesezt werde, in diesem 
zweydcutigen Yerhältnuss entsprechende Fürkehnmgen zu trelf en. 

Am 1. April versammelten sich die Stände in einem ausser
ordentlichen Landtag, zu welchem auch der Bürgermeister der 
Stadt Gräz eingeladen wurde. Der Gegenstand desselben war 
die Berathschlagung und gemeinschäftliche Uebereinkunft über 
verschiedene von den Ständen und der Bürgerschaft voraus 
bearbeitete Masnehmungen. 
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Es wurde darin vom Herrn Bürgermeister die Anzeige 
uber die im Vergleiche mit dem öffentlichen Bedürfnisse in 
zu geringer Menge im Umlauf befindliche baare Münze gemacht, 
und um diesfällige um so schleinigere Abhilfe gebeten, weil wirk
lich schon die Dankozettel, welche in gehäufter Menge im 
Umlauf waren, mit einigem auch nicht unbeträchtlichen Rabat 
ausgewechselt wlirden. 

Diesem zu Folge wurde der Herr Gouverneur durch eine 
aus dem Landtag eigens abgesandte Deputation ersucht, dass 
aus denen schon in Abzug begriffenen aber noch vorfindigen 
Kameralkassen wie nicht minder aus den hiesigen und hieher 
geflüchteten und mit den ersteren wieder weiter zu gehen 
habenden Krainerischen landschaftlichen Kassen der Yorrath 
an baarer Münze zur Auswechslung der Bankozettel verabfolgt 
werden möchte. Der Herr Gouverneur bewilligte es sogleich 
und an eben dem Tage noch begann die diesfällige öffentliche 
Einwechslung. 

Die Uebernahm aber aller in den k. Proviant Magazinen 
befündlichen Vorräthe auf Rechnung der Stadt und Bürger
schaft, und unter der Garantie aller 4 Stände wurde von ~lem 
Bürgermeister ebenfalls vorgeschlagen, und da man durch die 
vorsichtige Einleitung einestheils zu G1msten des allerhöchsten 
Aerars die beträchtlichen Vorräthe, tlie nicht leicht mehr 
wegen der Menge fortgoschaff et werden konnten, und zu deren 
\'ernichtung auf diesem Falle die gemessensten Befehle nach 
eiern Beispiele anderer Länder erthcilt waren, erhalten, andern
theils aber auch die Stadt sowohl, als die benachbarten Ge
genden von der drohenden Gefahr aus Mangel an genügsamen 
Yorräthen den viellfältigen nicht leicht abzuzwingenden For
derungen eines übermllthigen und zügellossen feindlichen Kriegs
Volcks nicht genugthun zu können ( ver)-sicherte, so wurde ebenfalls 
dieser Uebernahm der Kais. Vorraths Magazine, so wie jener 
des Salz und Toback unter die Garantie aller 4 Stände beschlos
sen, und die diesfalls nöthige Vorkehrung mit Einverständniss 
und Begenehmigung der Landesstelle mit vereinten Kräften ins 
Werk gesetzt. Endlich wurde auch beschlossen, dass die Be-

Mittheil. des bist. V•roins f. Steiermark, X,"XVlll. Hort, 1880. 8 
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nennung der Glieder der Commission, welche die Leitung der 
Geschäfte des Landes nach Abgang der landesfürstlichen Stellen 
übernehmen sollte, gemeinschaftlich von dem Herrn Gouverneur, 
dem Herrn Landeshauptmann und dem Stadtbürgermeister zu 
beschechen habe. 

Dies waren die Hauptgegenstände dieser lezten Ver
sammlung der Herren Stände, in welcher so manche ver
schiedene oft sich kreuzende Empfindungen die Herzen der 
Anwesenden durchbebeten. 

Der minder herzhaftere sach den Greul der Verwüstung 
des ruchlosen Kriegs Volcks in so mancher deutschen Stadt 
auch schon auf unsere Vaterstadt heranrücken und erwartete 
mit thränendem Auge das Loos derselben, der beherztere 
konnte sich doch des Gedanckens nicht erwehren, dass selbst 
ein schonender Feind fürchterlich seye, und die bedencklich
sten Folgen nach sich ziehe. Dieser dachte auf persönliche 
Sicherheits Anstalten, auf Rettung des Eigenthums, jener auf 
Mittel die bevorstehenden Lasten für niemanden zu drückend 
und so viel möglich gleich vertheilend zu machen. Dieser 
strengte seine Geisteskräfte dahin an, die möglichen Fälle, die 
da sich ergeben könnten , voraus zu ordnen und die möglich 
nöthigen Vorkehrungen anzugeben. Jener fühlte den inern 
Muth, der seinem Herze bei den Bild der Traurigen Zukunft 
beinahe entsunken war, durch die gemeinschäftliche, jede Gefahr 
trozende Entschlossenheit seiner Landesleute wieder gestärckt, 
jeder der anwessenden hatte verschiedene Begriefe, Empfin
dungen und gedancken, aber der Punckt, auf den alle Herzen 
zusamentrafen, der Gedancke, an den sich alle andern reyheten, 
das Gefühl, was jede Brust mit gleichlautenden schlage durch
bebte, die Empfindung, die jedes Herz mit neuer Schnelkraft 
durchzitterte, war der Wunsch, der Gedancke, clie Bitte, noch 
einmahl zum Thron unsers geliebten Landes Vaters den Schwur 
der unverbrüchlichsten Treue, der inigsten biedersten aufrich
tigsten Anhängigkeit und des ewigen unverbrüchlichsten Gehor
sames zu bringen, selben um seinen Schuz und Gnade dringenst 
anzuflechen und die Ehrfurchtvolleste drinaendste und aus 

t:, 
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thränenden Auge so vieler Tausenden entlokte Bitte an sein Ya
terherz zu wagen, uns sobald möglich den Frieden zu schenc~rnn. 

In der Versammlung selbst ward der Aufsacz, der diese 
Gefühle und Empfindungen verdolmetschen solte, von Sr. Ex
cellenz Grafen von Schrottenbach entworfen, zu Papier gebracht, 
von samentlichen anwesenden Gliedern unterfertiget nnd durch 
einen sich freiwillig darzu erbietenden Landstand, Herrn Leo
pold Freiherrn von Stubenberg, dem österreichischen _L~nd
marschall Grafen Khevenhüller mit der Bitte, als l11es1ger 
Landstand solche Sr. l\Iajestät zu behändigen, überschicket. 

An eben diesem Tage und in Verfolg der oben ange
fiihrten l\Iasnehmungen wurde von der hiesigen Beckerzunft 
in Corpore der vorfindige in beiläufig 1042 Ztr. be_stehende 
Salzvorath vom k. k. Salzamt unter folgenden Bedrngungen 
übernohmen: A. der 7,tr. pr. 4 fl. B. dass selber bei jedes
maliger Fassung zur haaren Zahlung des gehobene~ Betrages 
verbunden sein solle. C. dass selbe die Regie aus eigenen zu 
bestreiten habe, und für die rernancnz ausser den ausseror
dentlichen Fällen von feyer und :Feindesgefahr in Solidurn zu 
haften haben. D. das nach Rückkehr des k. k. Salzamtes das
selbe den in Natura verbliebenen Salzrest es möge selber gut 
oder beschäuirret sein um den nemlichen dermaligen Uebergabs 

t, ' 

Werth zurückzunehmen verpflichtet sei. 
Ebenso wurden über Ansuchung des k. k. Verpflegs Ma

gazins zu dessen Uebernahme 5 Bnrger u. z Hen Joseph 
Stahl als Kommissär und die Herren Göttinger und Johann 
Pfefer Beckenmeister Herr Diefenbacher und Lensacher, Brau
meist:r und Gastgeb~r, bestimmt, welche den ~orfindig~n Ma
gazins Vorrath ordentlich beschrieben, denselben m verschiedene 
Orte überbringen liessen, und das mit ämtlichen Gegenschein 
zweifach ausgefertigte Uebernahms Inventarium vorlegen so~_lten. 
Aus diesem letzteren ergab sich , dass an Mehl 523 Fasser 
und 37 50 Säke mit 6791 Ztr., an Heu 3600 Ztr., an Haaber 
164 7 Säke, an Korn 3828 Metzen in 2550 Säken, an Gerste~ 
812 Metzen in 406 Säken, an Kleien Hl3 Ztr., an Bettfurm
turen 243 Colli übernohmen wurden. 

8* 



116 

Man vertheilte diese Vorräthe, so viel es die Zeit zuliess 
' und nahm mit der Verführung, wozu die Inwohner der Stadt 

jeden Standes Bespannung und Wägen hergaben, aufkommen 
konnte (sie!) in verschiedene Orte und Depositorien, um 
durch diese Vorsicht bei eintrettenden Fall des Einmarsches 
der französischen Truppen solche in die mehrere Ueberzeiguog 
zu bringen, dass diese Vorrätbe keineswegs dem Landesfürsten 
zugehörten, sondern dass sie nur Privateigenthum der Bürger
schaft wären, und daher desto gewiser vor gewaltthätiger Weg
nahme geschüzt werden. So wurde ein grosser Theil Mehl bei 
dem Braumeister Rechenzan ein anderer bei den P. P. Francis
canern und mehr als ', 4 des ganzen, bei 6 hiesigen Müllnern 
verlegt. Vom Haaber ward ebenfalls ein grosser Theil bei Herrn 
Rechenzan verborgen, und mehrere Privatpersonen hatten kleine 
Parthien in ihre Wohnungen unter dem Versprechen der Zurlik
stellung übernohmen. 

Am 2. April Erhielt der Herr Landeshauptmann vom 
Minister Grafen Lasanzki den Auftrag, Rowohl die an selben 
angewiesene krainerische als auch die steierm. ständ. Kassen 
und die wichtigsten ständ. Schriften und Bücher nach Wien 
abzuschiken , dann die in dem ständ. Zeughause befindlichen 
brauchbaren Waffen an das Militär abgeben zu lassen. 

Dem ständ. Kollegium wurde überlassen wenn der J?eind nach 
Graz kommen sollte, auseinander zu gehen und jeden Gliede rles
selben an den Ort sich zu begeben, wo es seine Umstände und 
Verhältnisse räthlich machten. Die ersten zwei Punkte dieser 
Verordnung wurden in den folgenden Tagen in Erfüllung ge
bracht, über die allfällige Entfernung der Mitglieder des stäod. 
Ausschusses und der Verordneten Stelle aber glaubte jedes Indi
viduum derselben es seiner Pflicht gemäss zu seyn, seine Vater
stadt nicht in den gefahrvollen Augenblick verlassen zu dürfen, 
wo das Vaterland die dringendsten und gerechtesten Anspruche 
auf jedes einzelnen Statsbürgers thättige und unermüdete ge
meinschäftliche Verwendung zum allgemeinen besten, zu den 
erhabenen einzig zu beaugenscheinigenden Zweck, Ruch und 
ordnung zu erhalten, mit so vieler billigkeit machen könte. 
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Gemeinschäftlich war also von sämmtl. Mitgliedern der ständ. 
Kollegien der Beschluss gefast, ihre Vaterstadt nicht zu ver
lassen, und jeder insbesondere erboth sich, und war bereit, 
das Seine zum allgemeinen Besten nach Möglichkeit und 
Kräften beizutragen. Jeder blieb seinem Entscl1lusse getreu und 
erprobte bei jedem sich nachcr erf{ebenden Fall. wenn sich 
eine Gelegenheit dazu crboth oder man seine mitwirckung auf
forderte, dass ihm jede Art, dem Vaterlande nützlich zu seyn, 
erwünscht und willkommen sey. 

Unser würdigster Fürstbischof als erster Landstand und 
Ausschuss Rath gab <las erhabene Beispiel der Standhaftesten 
Beharlichkeit, und sein edles mahnhaftes und Einsichtsvolles 
Betragen, mit dem er in diesen so zweifelhaft alss gefährlichen 
Zeitpunckt der ihm untergebenen Geistlichkeit Lehrer und 
Beispiel war. muste hei der seinen Hirtenstabe anvertrauten 
\'olksmenge , die \'erchrung, Liebe und Anhänglichkeit ver
mehren, die ihm dieselbe mit so vielen Rechte zollet und hatte 
die Folge. dass auch die unterstehenden Seelsorger ihre Pfarr
gemeinden nicht verliesen und sie mit Leitung und mitwirckung 
unterstüzten. 

An eben diesem Tage erschien vom Magistrate eine ge
druckte hier unter Nr. 1 beigebogene Nachricht, wodurch 
sammentliche Bürger und lnwohner der Hauptstadt eingeladen 
wurden, sich zu der Stadt und Sicherheitswache freiwillig ohne 
Zwang selbst zu stellen , wobei es jedem freigelassen wurde, 
einem der schon hestehenden Corps beizutreten, oder sich 
unter der allgemeinen Stadtfahne ohne genauen Uniformirung 
nur flir die Dauer des Bedaifes einverleiben zu lassen. 

Der Eifolg derselben war, dass eine grosse Anzahl Männer, 
Adelicbe und unadeliche Gültenbesitzer und Wirthschaftsbeamte 
Hausinhaber und Bürger, mit einem Worte von jedem Stande 
und Alter herbeieilten, um zu dieser jedem einzelnen Mitgliede 
des Staates so wichtigen und erwünschten Veranstaltung der 
Sicherheit der öffentlichen Ruhe und Ordnung nach Möglich
keit beizutragen. 

Das bürgerliche Cavalerie Corp vermehrte sich um 
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150 l\lann, die Grenadiers auf 1G6 Mann und uie Jäger auf 
179 Köpfe, und unter der Stadtfahne versammelte sich nicht 
uniformirte Mannschaft die Zahl 1827 Köpfen so, dass die 
ganz zur Sid1erheit der Stadt und ihres Weichbildes versam
melte Bürger Miliz 2322 Mann ausmachte. 

Sie besetzten an diesem Tage bereits schon das en;temal 
die Hauptwache und besorgten die anderen vom k. k. Militär 
eingezogenen Posten. Auch erbath sich die gesammtc Bürger
schaft der Hauptstadt durch eine eigene Deputation von S. 
Excellenz dem Herrn Landes Gouverneur am gleichen Tage, 
<lass selber einige Gubernialräthe so wie den Provinzial Staat 
Buchhalter mit einigen seiner Beamten anweisen möchte, die 
Aufsicht und oberste Leitung der magistratlichen Verhandlungen 
für die Zeit al~ alle landesförstlichen Stellen aufgehoben 
würden, zu übernehmen. Da der Herr Landes Gouverneur aber 
ihnen die Unmöglichkeit ihrer diesfalligen Bitte zu willfahren 
äusserte, da solches ohne ausdrücklichen Allerhöchsten Befehl 
nicht in seiner Macht stlinde, so musste die Bürgerschaft diesen 
ihren, nur aus ihrer angewohnten und jede ihrer Handlungen 
begleitentlen Unterwürfigkeit gegen ihren geliebten Landes
fürsten entsprungenen Wunsch unerfült sehen. 

Am 3. April theilte das Guberninm den Ständen sowohl 
als dem Magistrate die l10che General Directorial Verordnung 
mit, wotlurch die in Vorschlag gebrachte provisorische Landes 
Kommission mit dem Beisa:w genehmiget wurde, dass S. l\faje
stät gegen den bekannten und in mehreren Fällen rühmlich 
erprobten patriotischen Eifer der Herren Stände gegen die 
Liebe für ihr Vaterland und gegen die jederzeit beobachtete 
u11verbrüchliche Anhänglichkeit des durchlauchtigsten Erzhauses 
Oesterreichs sich tröstlich versehen; diese Repräsentation werde 
in einer so kritischen Epoche wenn sie wirklich eintretten 
sollte, keinen andern als lediglich den erhabenen und löblichen 
Zwek wählen, dem Vaterlande und ihren rechtmässigen S011-
verain nützlich zu sein, dem Herrn, Bürger und Bauer, so viel 
in ihren Kräften stehen würde, die möglichste Schonung und 
Erleichterung von dem eisernen Druck des Feindes zu bewirken. 
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Dieser Verordnung zu Folge wurde nach vorher genoh
menen Einverständniss , und nachdem die wahlfähigen Mit
glieder aus dem Bürgerstande zu dieser Kommission von der 
gesammten Bürgerschaft waren erwählt worden , vom Herrn 
Landes Gouverneur, dem Herrn Landeshauptmann und Herrn 
Bürgermeister folgende Beisitzer ernannt, u. z. von Seite der 
llerren Stände zuerst aus dem geistlichen Stande: S. 
fürstl. Gnaden Fürst und Bischof von Seckau, Herr Abt des 
zisterzienser Stifts zu Rhein, Abund Kuntschack, Verordneter. 
Von Seite des Herrn s t an d es: S. Excellenz Graf Brandisz, 
Verordneter, Herr Ferdinand Graf von Attems, Verordneter. 
Vom Ritterstande: Herr von Schick Ausschussrath1 Herr 
von Jacomini Verordneter. Von Seite der Bürgerschaft: 
Herr Doctor Joh. Nep. Neu hold, Advokat; Franz Deyerkauf, 
Handelsmann ; Franz Kasper Dobler, Ilandelsmann und Oberst 
der bürgl. Kavalerie; Dr. Ignaz Fünk, Advokat; Josef Stahel, 
Bürger; Daniel Dereani, bürgl. Handelsmann; Johann Stiglitz, 
Handelsmann und Oberstwaclttmeister der bürgl. Kavalerie; 
Andreas Leykam, Buchdrucker; Ludwig Amerbacher, Direktor 
der hiesigen Katonfabrik; Josef Bauer, bürgl. Bierbrauer; Johann 
.Mark, bürgl. Seifensieder; Anton Wolfarth, bürgl. Färbermeister; 
Franz Haass, Gastwirth und Representant der Städte und 
.Märkte des Landes; Herr Raspor. 

Die Anzahl der Mitglieder vom Bürgerstande wurde aus 
dem Grunde so vermehrt, weil ausser den zwei Advokaten 
alle übrigen durch ihre eigenen Gewerbsgeschäfte, deren Sto
kung nicht zugegeben werden konnte, jeder Sitzung ununter
brochen beizuwohnen verhindert würden, in welchem Falle die 
abwessenden immer in die andern Compromittiren musten. 

Der Erfolg und die Kommissions Protokolle zeigten, dass 
einige derselben nur wenigen Sitzungen beiwohnen konnten, 
und II. Haass nur die einzige, wo der Gehorsams - Eid hätte 
abgelegt werden sollen, besuchte. 

An eben diesem Tage wurde von Seite des hiesigen Ar
tillerie Komandos der ständ. Veror<lneten der Augenschein der 
im ständ. Zeughause vorfindigen Armaturen vorgenohmen und 
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befunden, dass 1000 Stück ganz neu geschieftete und mon
tirte gezogene Jägerstutzen, 500 gezogene Kugelrohr Läufe 
für das k. Militär brauchbar wären , welche auch demselben 
übergeben wurden. Die übrigen Waffen betrefend so wurden 
von Seite der Herren Stände 23 Stuk metallene Kanonen Rohre 
von verschiedenen Kalliber, 13 Stlik metallene ßombenmörser 
von verschiedenem Gewichte, 2 metallene Mör1-er zum Saliter 
stossen , zu Wasser nach Ilungarn abgeschickt. 

Auch wurden 50 Paar Pistollen, 1225 Musketten und alte 
Patrontaschen im Einverständnisse mit dem hiesigen Artilerie 
Komando zur Bewaffnung der Bürger Miliz an den Magistrat 
der Hauptsta<lt, dann l 00 Musketten an die Ilürgerscbaft von 
Radkersburg und 50 Hellebarden an die Unterthanen der 
Comende Leech gegen Empfangschein abgegeben. Bei dieser 
Gelegenheit vei·dient der rühmliche Dienst Eifer, und das 
wahrhaft patriotische Benehmen des Bau Inspektors und Stän
discl1en Zeughauss Oberaufsehers Heinrich Formentini in Er
wänung gebracht rn werden , der verschiedene dem Feinde 
willkommen gewesene Feldrequisiten u. z. 13 Stük metallene 
Mörser, 30 Stk. metallene Gewichte, 295 Stk. kupferne Kessel, 
505 paar Pistollen, 775 Pajonetten und 500 Seiten Gewehre 
nebst allen Zugehör so vorsichtig zu verbergen wusste, und 
dieses Geschäft mit Zuziehung nur zweier Vertrauensmänner 
selbst ausführte, dass selbe aller Gefahr des Verlustes ent
zogen wurden. 

An eben dem Tage Nachmittags wurde die den st. Herren 
Ständen anvertraute krainer'sche ständ Kasse nach Wien 
abgesendet. 

Hiemit schliesst sich der erste Zeitraum und Abschnitt 
dieses Journals. Er enthält vorläufige von sammentlicben In
wohnern dieser Stadt so wohl einzeln als vereint ergriefenen 
Masnehmungen und Fürkehrungen für den eintrettenden Falle, 
dass diese Stadt, verwaist, von je<ler landesfürstlichen Leitungs 
Stelle entblöst, von Beschützung der k. Truppen getrent, von 
jeder nähern Hülfe ihren eigenen Schicksalle überlassen wurde. 
Getrofen, verabredet und zum Th eil ins W erck gesezt, unter 
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den Augen und mit Begnebmigung der Landesstelle ja unsers 
gütigsten Landesvaters selbst, musste wahrer Patriotismus, uncl 
Yaterlandsliebe, inige und aufrichtige erprobte Anhängigkeit 
an den vielgeliebten Landesfürsten und biedere Rechtschafenheit 
vorsichtige Klugheit un<l überlegte Entschlossenheit das karack
teristische Gepräge derselben ausmachen, den Geist bestimmen, 
der selbst die künftigen Handlungen leiten und zur Richtschnur 
aller Benehmungen dienen solte. 

Zweiter Abschnitt. 
Der 4. April war der erste Tag des zunehmenden Kum

mers, der bangen Erwartung der Dinge, die da kommen sollten. 
Schon mit grauendem Morgen sach man beschleinigte 

Anstalten zur Abreise mancher Privaten, die sich un<l ihre 
besten Habseligkeiten der Gefahr des annähernden Feindes 
entziehen wollten. Sammentliche lanclesfürstlichen und stän
dischen Stellen und Aemter waren aufgelöst; die Mitglieder 
der ersteren , die nicht bleiben durften oder wollten , hatten 
sich schnell entfernt, oder betrieben ihre Abreise auf das 
wirksamste. 

• Der Landeschef Graf Wellsperg selbst glaubte auch nicht 
länger dem allerhöchsten Orts erhaltenen Befehl gemäss sich 
verweilen zu können, und verliess um l O Uhr Morgens diese 
Stadt. 

Das General Militär Komando hatte ebenfalls schon mit 
Tagesanbruch die Stadt verlassen nur durch eine zurück
gelai::seue Zuschrift an den hiesigen Stadt Magistrat, demselben 
die Abrükung der hiesigen Garnison mit dem Beisatz erinnert, 
derselbe möge die Veranlassung treffen, dass alle erübrigenden 
nöthigen Wachposten von der Bürgerschaft ausgestellt und 
übernohmen würden, zugleich aber die Mittheilung beigefügt, 
dass der General Major Seckendorf und Hohenzollern mit 
ihren unterhabenden Kriegsvölkern in wenigen Tagen hier 
durchziehen würden. 

Ein wonnevoller Trost für unsere Vaterstadt, weil wir 
dadurch die Gewisheit erhielten vor den bevorstehenden und 
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schon gefürchteten gänzlichen Verlassung alles Schutzes den
noch einmahl vaterländische Krieger in unseren Mauern zu 
sehen, Männer zu bewillkommen, die wir von dem lebhaften 
unerschütterlichen Gefühle unserer inigen und biederen An
hängigkeit an unseren Landesfürsten, von unserer aufrichtigsten 
ächtesten Gesinung des wärmsten Patriotismus der unver
brüchlichsten Fürstentreue mit überzeigenden Worten und 
sprechenden Handlungen versichern konten. 

Alles, was noch von Kassen, Archiven und Kanzlei Akten 
hier war, wurde meist noch an diesem Tage abgesant, und 
die Abschückung mit möglichster Eyle befördert. Die Post
wagenexpedition nahm auf ihre Diligenz nichts mehr an, und 
die noch vor einigen Tagen naeh Triest, Görz und magenfurt 
abgegangenen, kehrten zurück. Flüchtlinge von wenig entfern
teren Gegenden und Kreisstädten, ja selbst die Kreisämtlichen 
Beamten von Marburg und Zilly sach man in Menge in der 
Stadt einen Zufluchtsort wider den, wie es hiess, mit schnellen 
Schritten vorrlickenden Feind suchen. Der Magistrat dieser 
Stadt suchte durch eine gedrukte an allen Orts angeschlagene 
und vertheilte Currenda (die hier unter Nr. 2 beigebogen) 
inerliche Ruche zu sichern und die Inwohner dieser Hauptstadt 
über die Art des Benehmens dass sie in den bevorstehenden 
Umständen zu beobachten hätten, bestmöglichst zu belehren. 

Die provisorische Landes Kommission eröfnete an diesem 
Tage ihre Sitzungen und begann damit, dass selbe das nöthige 
untere Personal bestimmte: Zu Sekretärs : den ständischen 
Sekretär Herrn von Schoupp, Herrn Dr. von Hoblnegg und 
zur Führung der französischen Korrespondenz Herrn Sigmund 
Grafen von Auersperg ernannte, ihre Kanzley Expeditur und 
Registratur aus dem ständischen Kanzleipersonal besezte, zu ihrer 
rlickbehaltenen Operations Kassa einen Kassier ernannte, dem 
als Arljunkten ein von der Bürgerschaft bestimmt wurden , zur 
Kontroll eine Buchhalterey bestellte und ein Individuen hiezu 
vorzuschlagen der noch anwesende k. k. Rath und Provincial 
Staatsbuchhalter Ehrler ersucht wurde. Weiters bestimmte die
ticlbc die Art ihrer Geschäftsleitung und war besorgt durch die 
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zurückgebliebenen k. k. Oberpostamts-Officiers den ununterbro
chenen Postkurs so lang es immer thunlich sein wurde zu ver
sichern und trug zugleich den hiesigen Postmeister auf, auch 
ibu Hinkunft die Besorgung und Beförderung, so wohl der Post
ritte als Estafette sich angelegen seyn zu lassen, auch traf selbe 
die Veranstaltung, dass das den Herren Ständen zugehörige 
aus Holz erbaute So mm er t h e a t er in der V o r s t ad t der 
möglichen Feuersgefahr wegen, abgebrochen wurde. 

An diesem Tage liess auch der Magistrat alle jene Schilde 
mit dem kais. Adler, welche auf den verschiedenen Magazinen 
und Aemtern sich befanden abnehmen, und dafür grosse ge
drukte Cartels über den 'l'horen aufmachen, welche in fran
zösisch und deutscher Sprache die Bestimmung dieser Häuser 
anzeigten. Man gab allen den Namen von „ Magazins du 
Magistrat et de Ja bougeoisi de Gratz", um selbe der Gefahr 
zu entziehen, das die darin befiudlichen Vorräthe von dem 
einrlikenden Feinde nicht als landesfürstliches Eigenthum ange
sehen und nach Kriegsrecht in Beschlag genohmen werden sollte. 

Die auf verschiedentlichen Kaiserlichen Gebäuden und 
Aemtern als Mautamt, Stempelamt, Lottogefällen-Administra
tion, Postamt und dergleichen befindlichen k. k. Wappen hatten 
die abziehenden Aemter bereits selbst eingezogen , und man 
hat von Seite des Magistrats nur jene eigentlich abgenohmen, 
welche den Verwahrungsort k. k. und landesfö.rstlicher Güter 
bezeichneten; andere, die entweder auf Häuser gemahlen waren 
oder an solchen Orten sich befanden, wo man mit Grunde 
hoffen konnte, dass sie keiner Beschimpfung oder Misshandlung 
von Seite der feindlichen Kriegsvölker, wie solches wiederholten 
Nachrichten zufolge in anderen benachbarten Städten und Pro
vinzen gesclrnhen seyn sollte, ausgesezt wären, liess man nicht 
abnehmen, und so geschah es , dass der im ständ. Theater 
befindliche siechtbare und geschmükte kais. Adler, wie auch 
auf der Hauptwache der Stadt die zwei auf den grossen 
Schilderhäusern (Wachhütten) befindlichen grossen Adler nicht 
abgenohmen wurden, und die ~achher einrükenden französischen 
Truppen unter denselben die Wache verrichteten. 
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Endlich besorgte auch der Magistrat die Reinigung und 
nöthige Herstellung der Kasernen, traf die Veranlassung, dass 
die Feuerspritzen bei denen Thoren der Stadt und in den 
vorstädten auf den Hauptplätzen ausgestelt wurden und er
neuerte alle nöthigen Feueranstalten. 

Den 5. April wurde die hier sub Nro. 3 gedruckte Kund
machung womit die provisorische Landes Komission den 
Anfang ihrer wirklichen Amtirung erinnert, in der Stadt sowohl 
als in den hiesigen und den beiden unterstehenden Kreis
ämtern Marburg und Cilli durch Bothen-Register publizirt. 

1n Ansechung der obersteyerischen zwey Kreise aber, da 
solche schon theils von feindlichen Kriegsvölkern, theils den 
k. k. Truppen besezet waren, und also 1lie Kundmachung nicht 
mehr statthaben konnte, wurde ein diesfälliger Abdruck nebst 
Abschrift des Gubernial Intim. vom 2. <lieses und des Proto
kolls von der letzten mit dem Gubernio abgehaltenen Concer
tation an S. königl. Hoheit den Erzherzog Karl mit der aller
unterthänigsten Bitte überschickt, dass hochderselbe dieser 
Komission die Anleitung gnädigst zu geben geruchen moege, 
wie sich selbe mit dieser Veranlassung in Ansechung der ober
steyerischen zwey Kreise zu benehmen habe. 

Da an eben diesem Tage, der hiebei dem Spitalskomando 
zurückgebliebene Herr Oberst Lieutenant v. Izzo der Komission 
erinnerte, dass selber die besorgung des von hier sich ent
fernten k. k. Militar - General - Comando über sich habe, so 
wurden selben die inzwischen eingelangten Militardepeschen 
übergeben und derselbe um gefällige Mitwirckung bei vor
kommenden allen fälligen, selben betrefenden Gegenständen 
ersuchet. 

Den 6. April wurden die nöthigen Anstalten zur endlichen 
Fortschaffung aller noch vorfindigen k. k. und ständischen 
Kriegsgeräthschaften mit verdoppelten Eifer besorgt, und rla 
der transport zu Wasser der sicherste Weeg schien, Plöthen 
und Flösserknechte aus Obersteyer herabgezogen und zu diesem 
Geschäfte verwendet. 

Am Abend dieses Tages trafen mehrere k. k. Offizier und 
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Quartierroacher von der Arriergarde unter dem Komando des 
General Feldwachtmeisters Freiherrn von Sekendorf und Grafen 
von Hohenzollern hier ein, und erfreuten die Stadt mit der 
frochen Nachricht, dass an kommenden Morgen dieselben in 
unsern Mauern eintreffen wlirden. 

Am 7. April graute kaum die Morgenröthe, als schon der 
Einmarsch der ganzen Kolone begann, das herbeiströmende Volk 
dessen Gefühle bei ·dem Anblick dieser Krieger frohe Empfin
dungen zeigte, sach seine Freude durch die Nachricht geminder~ 
dass dieselben nur wenige Stunden bei uns verweilen und an 
demselben Nachmittag noch ihren Marsch fortsetzen sollten. 

Um 9 Uhr Vormittag traf Herr Feldwachtmeister Freiherr 
von Sekendorf mit seinem Gefolge ein; er wurde an den 
Grenzen des Weichbildes der Stadt von Herrn Grafen Sigmund 
Auersperg, Offizier der bürgl. Cavallerie, im Namen der provi
sorischen Landes Komission und der Stadt empfangen, und 
nach seinem Absteigquartier im Gasthofe zur goldenen Sonne 
begleitet. 

Er war kaum da angelangt, als einige Glieder der pro
visorischen Landes Komission mit dem Herrn Bürgermeister 
und dem Obersten der bürgl. Miliz ihn daselbst bewillkommten 
und mit jenem innigen Vertrauen, das nur aus dem Gefühle 
ächter und biederer Anhängigkeit an seinen Landesvater ent
springen kann, über verschiedene Gegenstände die die gegen
wärtigen Angelegenheiten betrafen, sich mit selben besprachen, 
über manche Punkte seinen wohlmeinenden Rath sich erbaten. 

Diesem (der ebenso den edeldenckenden Menschenfreund 
wie den biederen seinem Fürsten ganz eigenen Staatsbürger 
verrietli, ,len Muth der Stadtbewohner, welcher bei manchen 
in diesen so gefahrvollen als zweifelhaften Umständen zu 
sinken begann, aufs neue beseelte), seinen Kenntnissen, seinen 
getreuen auf Erfahrung gegründeten Schilderungen der fran
zösischen Kriegs Völcker und ihrer Befehlshaber _ver~an~en 
wir so manchen Leitfaden, der uns in der Folge die wichtig
sten Dienste geleistet, so manche Massnehmung, wodurch 
wir schädlichen und willkürlichen Erpressungen vorgebeuget, 
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die Standhaftigkeit, mit der wir den sich immer mehr 
nähernden widrigen Ereignissen entgegensahen und ihre bald 
darauf eintrettende wirkliche Folge zu bestehen den Muth 
hatten. 

Dieses Journal würde an historischer Wahrheit und an 
getreuer Darstellung aller vorgefallenen Ereignisse nur ver
lieren, wenn es die Gefühle der Yerehrung und Dank
barkeit verschwiege, die alle T nwohner, • und vorzüglich die 
Herzen jener erfühlten, die diesen würdigen in jeden Anbetracht 
so schätzbaren Mann näher kennen zu lernen die Ehre hatten. 

Mit bangen Gefühlen sahen die Inwohner dieser Stadt 
die kaum angelangten Kriegsvölker sich schon wieder zum 
Aufbruche rüsten. Schon begann der Marsch, der ganze Zug 
war in Bewegung und dehnte sich von einem Ende der Stadt 
zum Andern. Mancher Seufzer, mit Segenswnnschen begleitet, 
entquol der Brust der Verlassenen, manches thränende Auge 
blickte den Abziehenden nach, - Todesstille! (das sicherste 
Zeichen des bangen Gefühles) herrschte unter der häufig auf 
allen Gässen vertheilten Volksmenge, die noch einmal an dem 
Anblick ihrer vaterländischen Beschützer sich letzen wollte, -
als auf einmal der Ruf erscholl, und mit unglaubiger Schnelle 
von einem Ecke der Stadt zum an<leren sich verbreitete, dass 
ein Courier S. königl. Hoheit des Erzherzog Karl die C.:ontre
Ordre des Marsches gebracht habe. 

Diese frohe Nachricht mit der sich die gerechte Hoffnung 
zu noch fröhlicheren Berichten gesellte, wirkte mit unglaub
licl1er Kraft auf das Herz jedes Anwesenden. Die herrschmde 
Stille unterbrach frohes aus vollem Herzen strömmendes Freuden
geschrei, der auf jeder Stirn gezeichnete Gram heiterte sich 
in hoffnungsvolle fröhliche Blicke auf, alles lief untereinander 
jeder wo!lte der erste die fröhliche Botschaft verküntlen, keiner 
glaubte sie oft genug widerholen zu können. 

Die ganze Kolone kehrte in die kaum verlassenen Stand
quartiere zurück und die Jnwolmcr freuten sich, zu ihrem 
Nachtlager, zu ihrer Beherbergung zu ihrem besseren Unter
halt nach Kräften beitragen zu können. 
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Der Abend und ein Theil rler Nacht war der Freude der 
frohesten Hoffnung geweiht. Aber die Dauer dieser frohen 
Gefühle war eben so kurz als sie lebhaft und innig waren. 

Am 8. April mit Tagesanbruch war der 2. Courier Sr. königl. 
Hoheit des Erzherzogs mit dem Befehl angelangt, dass die 
Truppen über Gleisdorf sich nach Oesterreich ziehen sollten. 
Schon um 7 Uhr bat die erste Abtheillung ihren Marsch dahin 
angetretten, und Nachmittag um 3 Uhr folgte Herr Feldwacht
meister Graf von Seckendorf mit der Kavallerie dahin nach. 

Der Oberste der Bürger l\1ilitz mit einigen Offiziers der 
Bürger Kavallerie begleiteten selben bis an die Grenze des 
Weichbildes der Stadt. Segenswünsche und Dankgefllhle der 
Inwohner folgt ihm, und mit ibm verschwand auch die letzte 
Hoffnung des Schutzes für unsere Vaterstadt. 

Burgerpflicht und Fürstentreue waren die einzigen Stützen, 
die uns übrig blieben; aber durch diese Gefühle belebt, ge
sfärkt, durch die vollkommste, so nothwendige Uebereinstim
mung aller Stände, dem allgemeinen Besten sich zu weihen 
und für das Wohl des Vaterlandes und unserer Vaterstadt 
nach Möglichkeit zu sorgen, fuhr man fort, die diesfalls noth
wendigen Vorkehrungen zu treffen. 

Eine der nothwendigsten schien der provisorischen Kom
mission die Einsetzung eines provisorischen Kriminal Gerichts, 
welches, da der Magistrat ohnehin mit Geschäften überladen 
war und das k. k. Apellations Gericht sieb getrennt hatte, die 
Kriminal Verbrechen in der Stadt und selbe vom Lande zu 
untersuchen und zu bestraffen, die Kriminalurtheile der Städte 
und Märckte und der freyen Landgerichte zu revidiren und 
die Oberaufsicht über die Straforte und die Züchtlinge auf 
sich zu nehmen hätte. Iliezu wurde der k. k. Landrechtens 
Rath Franz Edler von Feldbacher ersucht das Präsidium auf 
sich zu nehmen und die Magistratsräthe Ilelrl und Kick!, dann 
die landesfi.irstlichen Bannrichter Dr. Neubauer und Dr. Tei
cher, die privilegirten Bannrichter Dr. Edler von Lederer und 
Dr. Gänster als Examinatoren und Räthe nebst 3 Kriminal 
Acktuars und einige Advokaten, Solizitatoren als Kanzlei-
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Personale beigegeben. Dieses provisorische Kriminalgericht 
wurde durch die sub Nro. 4 beigebogene Currenda im Lande 
nnchher bekannt gemacht. 

Am 9. April wurden noch. einige mit Pulver und Munition 
beladene Wägen, die dem Zuge der obbeschriebenen Kolone 
folgten, gegen II ungern fortbefördert, und in Ansechung des 
hier befindlir.hen Voraths an Pulver die Masnehmungen bestimt, 
um selbes, so geschwind , alss es bei dem sich immer meh
renden Mangel an Vorspanswägen thunlich war, fortzubringen; 
weiters bestättigte die provisoi'ische Landeskommission in Hin
sicht auf das Ce11sursgeschäft die von den Stadtmagistrat 
vorläufig getrofene Yeranlassung und bestelte eine Interims 
Censur Komission in den Personen der Herren Dr. Hohlnegg als 
Präsident, Dr. von Lederer, von Ercko, Kugehneyr, von Va
renna, Löw und Strohriedl und Dr. W eizer als Actum·, 
welche dieses Geschäft mit aller Vorsicht was Religion und 
Staatssachen betreffe leiten sollten. 

Hiemit schliesst sich der zweite Abschnitt und Zeitraum dieses 
Journals; so wie die Gefahr des anrückenden Feindes immer 
drohender, die ehebaldigste .Hesitznehmung der Stadt von feincl
lichen Kriegsvölkern immer wahrscheinlicher und gewisser war, 
so erhob sich auch immer mehr der Muth des Landvolkes, 
das Bewusstsein der innern Kräften, die, vereint und gehörig 
geleitet, auch einer beträchtlichen Macht zu widerstehen ge
wachsen schien. 

Selbst bei der schon bestehenden Besitznehmung der 
obersteier'schen Gegenden wünschten die treuen und biederen 
Bewohner Steiermarks noch (in) einem allgemeinen Aufgeboth 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes sich zu sammeln. 

Die Gewissheit des immerhin vorher als ein unglaubliches 
Ercigniss angesehenen wirklichen Einbruches eines feindlichen 
Heeres hatte den Geist der Nation gewecket, mit unglnublicher 
Schnellkraft; ihre Yaterlandsliebe mit der unverbrüchlichsten 
Anhängigkeit an ihren Landesfürsten verkettet und den all-, 
gemeinen Wunsch, Gut und Blut für die Vertheidigung des 
\'aterlandes und im Dienste des Vaterlandes zum Opfer zu 
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bringen, in den Herzen der Landesbewohner zur Reife gebracht. 
Von mehreren Gegenden kommen Berichte und Anfragen ob? und 
in welcher Zahl sie zu diesem Ende erscheinen sollten? Das 
gutmüthige Landvolk glaubte auch ohne Feuergewehr, mit ihren 
selbst sich vorbereiteten Waffen dem Eindringen des Feindes 
widerstehen zu können und unglaubliche Mühe kostete es de11 
Beamten Seelsorgern und Gültenbesitzern auf dem Lande, dem 
\'olk begreiflich zu machen, dass bei den so weit vorgerückten 
feindlichen Truppen, bei ihrer Anzahl, bei der gänzlichen Ent
fernung alles k. k. Militärs und ohne ihrer Anleitung, bei gänz
lichem l!Iangel an ordentlicher Bewaffnung und lVIunition von 
jeder Art, jeder gewagte feindselige Widerstand, jecler bewaffnet<' 
Yersuch, sich dem vordringenden Feinde entgegenzustemmen, 
ohne Nutzen für den Landesfürsten und den Staat Tollkühn
heit nicht Tapferkeit witre, nur die gefährlichsten und schäd
lichsten Folgen nach sich ziehen könne, und statt unser 
Yaterland zu retten, und vor grösseren Unglück zu beschützen 
viellmehr dasselbe der gänzlichen Verwüstung, der grässlichsten 
Plindernng der blutgierigsten Mordsucht preisgegeben wlirde. 

Die provisorische Landes Kommission, der Stadt Magistrat, 
ja selbst viele gutgesinnte Private mussten alle ihre Kräfte 
aufbiethen, um diese in allen Gegenden schnell um sich grei
fende kriegerische Stimmung in ihren Keimen zu ersticken, und 
zu verhüten, dass ein unzeitiger und durch die Umstände ent
kräfteter Vertheidigungs-Eifer keine noch schädlichem Folgen 
nach sich ziehe. 

Dritter Abschnitt. 
Am 10. April beginnt der 3. Zeitraum dieser Geschichte, 

ein Tag der den Bewohnern der Hauptstadt Graz unvergesslich 
blieb ! Die schreckliche Ungewissheit ihres künftiges Joches, 
die die Herzen aller die vorgehenden Tage her gefoltert l1atte, 
ward auch noch am Vormittage dieses Tags nicht beendet; 
keine bestimmte Nachricht von der Annäherung und IIieher
kunft der französischen Truppen erfolgte, und immer sich 
widersprechende Gerüchte konnten den Bewohnern cliesfalls 

Millbeil. des bist. Vereins f. Sleierm~rk, XXVIIJJ. lieft, 1880. 9 
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keine Gewissheit geben. Da jedoch die balclige EinrUkung 
feindlicher Mannschaft immer wahrscheinlicher wurde, so be
schäftigte die prov. Landes Kommission sich in ihrer Sitzung mit 
den vorläufig diesfalls nöthigen Veranlassungen. Durch die hier 
sub Nro. 5 beigebogene Verordnung ermahnte dieselbe die 
Inwobner der Hauptstadt in wenig Worten, sich bei den all
fälligen Einmarsch der französischen Truppen ruhig zu ver
halten; dann wurde der Herr Oberst der Bürger Kavallerie Franz 
Kaspar Dobl er beauftragt, eine Patrolle gegen Peggau zu 
machen um bestimmte Kundschaft von der Anäherung des 
Feindes einzuziehen. 

Die prov. Landes Kommission beschloss ferner, den feind
lichen Generalen bei ihrer Ankunft ihre Mitglieder bis an die 
Grenze des Weichbildes der Stadt Graz entgegenzusenden, und 
sie um Aufrechthaltung der Religion, und der Geseze dann um 
Schonung für das Eigentbum und die Person der Bewohner 
zu bitten. 

Die Mitglieder, welche hiezu ernannt wurden, waren: Herr 
Fürstbischof zu Sekau, Herr Graf von Brandis. Herr von Jaco
mini, Herr Bürgermeister Dr. Stefln und ,Josef Stahel. Um sogar 
der Möglichkeit eines Misverständnisses vorzubeugen, welches 
die Feinde bei dem Anblik der bewaffneten Bürger Miliz hätten 
schöpfen können, wurden gedruckte Zettel bei den Wach
häusern angeschlagen, die wörtlich lauteten : "Corps de Garde 
Civique pour maintenir La tranquillite et Surete interieure." 
Diesen Zetteln waren die Nahmen des Herrn Bürgermeisters 
Dr. Steffn und Herrn Obersten Dobler beigedrukt, auch waren 
sie „ par ordre de La Commission provisorie, de Ja Stirie" von 
den Sekretär dieser Kommission, Herrn Josef von Schouppe, un
terzeichnet. Der Trompeter welcher die Patrolle gegen Peggau 
mitmachte, war beauftragt, dem Komandanten der feindlichen 
Truppen einen ähnlichen Zettel zu überreichen und die büraer
lichen Kavalleristen , aus denen die Patrolle bestand w:ren 
beordert , bei Ankunft der Feinde ihre Säbel zu versorgen. 

So war die Lage der sich selbst überlassenen Stadt und 
so waren die Vorkehrungen, welche die prov. Landes Kommission 
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und rler Bürgermeister Yeranstalteten. um tlas Yermögen und 
die Personen f-O Yieler Tausende ~Icnschcn in diese!· kritischen 
Epoche zu sichern. Die Bewohner wurden durth die Thätig
keit, der vom Jlagistrate und der Bürgerschaft zur Aufrecht
haltung der Ordnung und innern Ruhe in Bewegung gesetztm 
Wachen sehr beruhigt, und es herschte durchgPhencls eine in 
Rolchen Umständen ungewöhnliche Stille. Die Gewölbe der 
meisten Kaufläute und Krämmer waren off Pn, der Gewerbs
und Handwerksmann besorgte ruhevoll und ungestört seine 
Arbeit, alles erwartete mit einer bewunderungswürdigen Stand
haftigkeit und Gelassenheit die drohende Zukunft. Um die 
~fittagszeit erst erhielt der Oberst der Bürger Miliz durch einen 
Expresen des Inhabers der Bergwerke in Peggau, Herrn Uaipl, 
die entschieclene Nachricht dass die Avant garcle der franzö
sischen Truppen noch sicher an diesen Tag in Graz eintreffen 
w!lrrlen. 

Nachmittags um ½3 Uhr kam ein Both von Wolfspurg 
aus Kärnthen und überbrachte dem hiesigen Stadt Magistrat 
ein Paket mit Proclamationen des französischen Ober Generals 
an verschiedene theils in Steiermark theils in Ungarn liegende 
Städte mit dem Auftrag, solche sogleich unter schwerster 
Yerantwortung durch eigene Bothen zu befördern. · Da man 
aber diese Beförderung von Seite des Magistrates für höchst 
pflichtwidrig hielt, so wurde beschlossen, diese Proclamationen 
dem zuerst eintreffenden französischen Generalen mit der 
Aeusserung dieser Gesinnung wieder zurükzustellen. 

Um 5 Uhr erschienen die Generals Bcanmont von der 
Avant Garde der Division Gabot, Manscourt, von der Artillerie, 
begleitet von einigen Offizieren und Jägern zu Pferde, an der 
Weinzerlbrüke. 

Kaum wurde sie das an der Btüke stehende Piket der 
Bürger Kavallerie ansichtig, so sandte ihnen dasselbe durch 
einen Trompetter das oberwälmte Katel (Cartel) entgegen, und als 
die Generäls durch ebendenselben zurükversichern liessen, dass 
sie nicht als Störrer der öffentlichen Rulle, sondern als Freunde 
kämen, so ritten ihnen der auf dem Piket befindliche Oberste 

!)* 
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der Bürgerl. Kavallerie, Dobler, und der das Piket komman
dirende Offizier, Sigmund Graf von Auersperg, einige Schritte 
entgegen , ohne ihnen jedoch militärische Ehrenbeieugungen 
zu erweisen, unterrichteten sie ausführlicher von dem Bestand 
der Bürger Miliz, und begleiteten sie gegen die Stadt. 

Eine halbe Stund später kamen die von der prov. Landes 
Kommission ernannten Mitglieder bei Gösting an. Die französischen 
Generäle waren, sobald sie selbe erblickten, vom Pferde ge
stiegen , sie empfingen mit abgezogenen Hute die Mitglieder 
der Landes Kommission, erklärten, dass sie nicht als Eroberer 
sondern in Folge des zwischen unseren allergnädigsten Mo
narchen und der Republik abgeschlossenen Waffenstillstandes 
in Graz einrücken würden. Den Bllrgerkorps wurde vorläufig 
die Beibehaltung ihrer Waffen bis auf weitere Befehle, und 
die Fortsetzung ihrer bisherigen Dienstleistung rngelassen. 

Sie versicherten , dass der General en cbef Buonaparte 
bei seinem Einmarsch den Bewohnern von Steiermark Schutz 
für Eigenthum und Person zugesagt habe. Ihre Aeusserungen 
wurden von den Mitgliedern der Landes Kommission durch das 
Versprechen erwidert, dass die Bewohner der Stadt Gräz nicht 
die Absicht hätten, ihnen sich zu widersetzen, und dass alle Wach
samkeit der Landes Kommission und des Magistrates nur dahin 
ginne während ihren Aufenthalt die öffentliche Ruhe ungestört 0, 

zu erhalten. Zugleich überreichte der Bürgermeister dem Herrn 
General Beaumont clas vor kurzen aus Wolfspurg erhaltene Paket 
mit den französischen Proklamationen, und stellte ihm die Unmög
lichkeit der diesfalligen weiter Beförderung vor. Der General 
antwortete ihm, er wllrde in seinem Quartier das Weitere 
veranlassen. In diesen Augenblik traf ein Regiment franiösischer 
Kavallerie bei Gösting ein, es war etwas über 200 l\Ian stark. 

Die Deputirten der prov. Landes Kommission fuhren nun ein
zeln zur Stadt zuruk. Die französischen Generals erwarteten 
<lie nachkommende Manschaft ihrer Kavallerie, und gegen 6 Uhr 
Abends zogen sie unter den Schall ihrer eigenen mitgebrachten 
4 Trompeten über die Lend, den Gries und die neue Brücke 
durch <lie Jakomini -Vorstadt, zum eisernen Thor herein. 
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Ihr weiterer Zug ging <lurch die IIerrng:isse auf tlen 
Hauptplatz, wo die Mannschaft sie~ fonuil_·te unc_l d~'.n _Gene1:al 
an den Stuffen des Rathauses tlte bereits bei Gostmg ge
machten Zusicherungen von den Mitgliedern der prov. Landes 
Kommission wiederholt "11r<len. 

Inzwischen , dass dieses geschnch, war die prov. Landes 
Kommission besorgt, den Liciuidaturs Adjunkten Weitenhüller mit 
dem kurz vorher eingegangenen Geld-Ueberschuss pr. 3~ 135 fl. 
Uber die :,,;urük :,,;u behalten bestimmte Summe von 4 0000 fl. 

nebst einem Bericht an die höchste Behörde, der die wirkliche 
Verwaltung der prov. Landes Kommission und tlieBitte um weitere 
Verhaltungs Befehle enthielt, über die ungarische Strasse narh 
Wien abzuschicken. Ein Beweis, dass selbe selbst in dem aller
kritischesten Augenblick weder Fa:;sung noch :\futh verlohr 
und ihren geliehtesten Landesfürsten immer zum eini igen Augen
merk ihrer Bl\rgerpflicht zum einzigen Leiter ihrer Handlungen 

machte. 
Die franiösischen Generäle betratten nun den Saal des 

Hathham;es, der die Avantgarde komallllirende General Beau
mont wurde in dem Hause des Herrn Ferdinand Grafen von 
Attems einciuartirt uu<l man beschäftigte sich mit der Unter
bringung der übrigen Offüiere und der Truppe. 

Sie schienen uber die Ruhe und Ordnung die überall 
herrschte, noch mehr aber über die Volksmenge, die sie bei 
ihren Einmarsche sowohl als auf den Stra$Sen und an den 
Fenstern wahrnahmen , nicht wenfg betroffen. Es schien sie 
besonders :,,;u befremden, dass sie auf ihren ganien Zuge nicht 
einen Laut des Beifalls keinen Zuruf hörten; und die ununter
brochene Stille bei dem so grossen Zulauf bewies, dass man 
sie ebensowenig fürchte als man über ihre unvermuthete An
kunft, wie sie wahrscheinlich sich schmeichelten, erfreut war. 

Nach einem sehr kurzen Aufenthalt im Rathbause ver
langten rlie lieiden Generäle gleich in das Spital, worin die 
zurükgebliebenen Kranken der franiösischen Gefangenen ver
pflegt wurden, geführt zu werden. Sie nahmen daselbst alles 
in Augenschein und erkundigten sich sehr genau bei selben 
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über ihre Verpflegung und Wartung und waren sehr vergnl\gt 
und zufrieden über die diesfalls erhaltenen Berichte. 

Yon da aus verfügten sich die beiden Generäle in die 
für sie bestimmten Quartiere. l\Ian übergab dem General 
Beaumont die schon früher erwähnten für die ungarischen 
Städte erhaltenen Proclamationen mit der Äusserung , dass 
man sich nicht für berechtiget glaube, an der dicsfälligen 
ßeforderung theil zu nehmen, und jede Mitwirkung für pflicht
widrig hielt. Er sandte selbe gleich wieder auf das Rathaus 
zurück, mit dem ausdrüklicheu Befehl, solche alsogleich entweder 
durch eigene Bothen oder wie immer zu befördern. 

Da man aber von Seite des :\fagistrats sich dieser Pflicht
verletzung nicht schuldig machen wollte, so wagte es der 
ßürger Josef Stahel dieses Paket in seinem Hause zu ver
bergen, und hatte das Glück bei einer Reise nach Wien das
selbe Sr. Majestät dem Kaiser einzuhändigen. 

Die Kavallerie wurde in die Bürgerhäuser auf den Griess 
verlegt, und mit Fourage, Haber uncl Brod aus dem von der 
Bürgerschaft übernommenen Yerpflegs Magazin versorgt. 

Ungefähr um 8 Uhr kam der Kriegskommissär Anuanet 
nebst einer Menge von französischen Verpflegs Offiziern an. 
Sie waren kaum in ihren Quartier gewiesen, als sie zu den 
Magistrat zurükkehrten, um für die am heutigen in Frohn
leiten eingerlikte Division des General Chalwt, die sie auf 
8000 Mann angaben , für den 11. April und folgende Tage 
bis auf Ordre täglich 9000 Portionen Brod 9000 Boutellen 
(100 auf den österr. Emmer) Wein und 15 Schlacht-Ochsen 
forderten. 

Um die Gegend um Frohnleiten die weder mit Mehl , . 
noch mit Schlachtvieh versehen war, vor den Ausschweifungen 
eines nicht zu befriedigenden Volkes zu schützen, wurden 
sogleich die betrefenden Yorkehrungen ergriefen. 

Es war noch ein kleiner Vorrath von Brod in den k. k. 
Verpflegs l\Iagazin bei dem Abmarsch des Sekendorf'schen 
Corps zurükgelassen worden; dieses nebst dem Brod, welches 
die bürgerl. Bäckermeister zu liefern versprachen, deckte deu 
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Bedärf dieser Forderung. Die Wirthe in Frohnleiten wurden 
angewiesen, den Wein zu liefern und die hiesigen bürgl. Fleck
sieder noch in derselben Nacht in die Gegend zum Einkauf 
des Schlachtviehes ausgeschickt. 

Die Vorspann von dem Grazer und umliegenden Werb
bezirken wurde hieher beordert und mit Brod beladen am frühen 
~Iorgen nach Frohnleiten abgeschikt. 

Gegeu 11 Uhr Nachts kam ein Corps von ungefähr 
2000 Mann französischer Infanterie an. Es marschirte mit klin
gendem Spiel durch das Murthor die Murgasse und die Spor
gasse in das Seminarium, das selbem als Kaserne überlassen 
wurde; wo auch die sä.mmtliche Mannschaft mit Brod Wein und 
Bier versehen wurde. 

Die Truppen waren sehr ermüdet, sie hatten den Marsch 
von Bruck hieher um 9 Uhr angetretten. Die Nacht war sehr 
ruhig; einzelne zwischen den feindlichen Truppen selbst aus
gebrochene Uneinigkeiten waren Folgen des auf die Ermüdung 
zu hastig genommenen Weines uutl wurden durch die Da
zwischenkunft der bürg!. Sicherheitswache bald gestillt, welche 
die Unrnhstifter ohne Rücksicht der Hauptwache überlieferten. 
\'on der zulezt einmarschierten Infanterie blieben bei 100 Mann 
beinahe die ganze Nacht vor der Hauptwache, lagerten sich 
vor Müdigkeit auf dem Pflaster, und Tags darauf besetzten sie 
gemeinschaftlich mit der bürgl. Miliz die Hauptwache und die 
Stadtthore. Noch vor Mitternacht erhielt der .Magistrat ein 
Schreiben, dessen Inhalt viel zu merkwürdig ist, um nicht 
in seinen ganzen Inhalt hieher gesezt zu werden. Es lautet: 

„Grätz, am 21 i.;-, Germinal, im 5'~" Jahre der französischen 
Republik, ( 1 O. April 1797), Armanet, Kriegscommissät· und Ober
ster V erpflegs Offizier der Division des General Chabot an die 
Glieder des Magistrates zu Grätz. Mein aufhabendes Amt ::-teht 
in Verbindung mit allen Theilen unserer Verwaltung, ich muss 
also alle die Gegenstände, die wir von dem Feinde erobern, genau 
untersuchen, und beschreiben. Sie werden mir folglich anzeigen: 
1 "':· Alle österreichischen Magazine in dieser Stadt nemlich die 

Y orräthe von 1\Iehl Wein Brandwein, Brod, leeren Säken, ' , 
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Backöfen un<l zugehörigen W erkzeig , endlich alles, was 
nur irgend Bezug auf die Nahrung der Soldaten hat. 
2d? Alle zur Nahrung der Pferde vorfindige Fourage: Heu, 
Haber untl Stroh. 3n;, Alles kaiserl. Schlachtvieh und In
schlicht. 4'~ Alle Bettfournituren und die für die Spitäler 
gehörigen Einricl1tungsstüke nebst den l\Iedicamenten. 5'~ Die 
l{leitlungs Yorräthe und Rüstung der Soldaten. G•~ Die 
öffentl. kaiserl. Kassen, von was für einer Art sie auch 
immer seyn mögen, doch haben diese Kassen in ihren 
Händen bis auf neue Anor<lnung zu verbleiben. 7"'.'' Die 
Salz und Tabak Magazine und alle übrigen zu den Re
galien des Kaisers gehörige Anstalten. Einer der Syndiker 
tler Stadt wird mich begleiter, um alle diese Gegenstäntlo 
mit mir zu untersuchen uml aufzuzeichnen. 
Ich bitte Sie Ihre Einrichtung so zu trefön, dass Wir 

:\forgcn Früh um I O Uhr anfangen können. 
_ Gruss und Freundschaft 

Annanet." 
Da auf die schleunigste Rückantwort gedrungen wurde, so 

musste man dieselbe auf die wenigst verfängliche und schädliche 
Art einzukleitlen suehen. Es war kein Ausweg; man musste 
entweder den Franzosen einen Theil verheimlichen, das war 
sehr gefährlich , oder man musste sie ihnen entdecken, dann 
waren sie verloren. Der erste Weg wurde vorgezogen, sosehr 
man auch die niederträchtigen Verräther fürchten musste, die 
leider ! auch hier doch nur in kleiner Anzahl herumschliechen. 
Auch konte man bei der Flaclerhaftigkeit und eiern Leichtsin 
der Franckreicher in dem schlimsten Falle eine Ausflucht hoffen. 

Die Antwort an den Kriegskomniissär Armanet ward so 
abgefasst: 

Der Kaiser habe l1ier keine Magazine. Von Proviant in 
Magazine, welches ein Eigenthum der Bürger sei, befänden 
sich einige Vorräthe von Mehl, Korn, Haber, Heu und Stroh, 
welche zm Verpflegung der französischen Truppen auf kurze 
Zeit hinreichend wären. 

Bettfournituren seien für Jie Kranken in den Spitälern 
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bestimmt, Vorräthe YOn Wein, Brandwein führet die kaiserl. 
Armee· niemals mit sich, illre wenigen Schlachtochsen haben 
sie !Jei ihrem Abmarsche fortgetrieben, nnd da niemals hier 
eine starke Garnison gelegen habe, so fänden sich auch keine 
I{leichmgsstücke für Soldaten. Die kaiserl. Kassen wären bereits 
8 Tage vor den Einmarsch der französischen Trnppen nach 
Wien abgegangen. Yon den von den Ständen znrükbehalteuen 
operations Kassen von 40000 ft. wurde keine Erwähnung ge
macht, und auch in der Folge wurde selbe niemals abgefordert, 
ja nicht einmal untersucht. Tobak und Salz seien bürgl. 
Eigenthum. 

Der Kriegskommissär schien mit dieser Antwort zufrieden 
zn sein; es kommen aber bald Auftritte vor, die vom Gegentheil 
überzeigten. 

Gegen I Uhr nach Mitternacht kam der französische 
Oberbefehlshaber Buonaparte mit einem sehr zahlreichen Gefolge 
von Reitern unter dem Nahmen „guides a cheval ", <lie eine Art 
von Leibwache vorstellten und mit den ganzen Generalstab 
an. Seine Wohnung war im gräfl. Christian Stubenberg'schen 
Hause bestimmt. Der grösste Theil des Generalstabs ward 
dort untergebracht, die Leibwache band ihre Pferde im Hofe 
an, so gut es ging, die Reiter selbst lagen an der Erde, einiger 
Yorrath von lleu und Haber war an der Hauptwache um 
den schnellen Bedürfnisse zu steuern, aufgeführt, aber auch 
beinahe im selben Augenblike geplündert. 

Der Quartiermeister der Stadt Dr. Krasskowitsch hatte 
von den ungeheuern Schwallen der „Commissairs Inspecteurs", 
„Garde Magazins" unrl »Employes" so wie der noch ungleich 
grösseren und im Verhältniss mit der Mannschaft überhäuften 
Anzahl von Offiziere, die oft zu hundert auf einmal in den 
Rathhaussaal drangen, sehr viel auszustehen. 

Jeder war ein Vetter des Obergenerals, jeder war unent
behrlich bei ihm, jeder wollte daher so nahe als nur möglich 
bei ihm wohnen, und überhaupt wolten Sie gar niergend Woh
nungen beziehen als auf dem Hauptplatz, sogar dem angeblichen 
nPeruquier de l' etat Major" musste eine Wohnung angewiesen 
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werrle~. Viele kamen sogar 3 - ~mal, und da es nicht möglich 
war, ihre Person zu unterscheiden , so erhielten sie' au l 

. . • Cl 
wirklich 1m ersten Anlauf neue Quartiere so oft sie kamen. 
~egen halb 3 Uhr war es ruhiger, die Wachstuben geschlossen 
emzelne Bürger suchten die Verirrten, Bedrunkenen und über'. 
haupt hie und da auf der Strasse zerstreuten französischen 
Soldaten auf und lieferten sie in das Seminarium. 

So schloss sich die Geschichte eines für Steiermark ewi• 
denkwürdigen Tages, an welchem die Stadt Graz von einei~1 

feindlichen Heer besezt, aus dem :\1unde des feindlichen Gene
rals selbst die Nachricht von einem WaffenstilJstand empfing. 
Diese Nachricht konnte erdichtet sein - es konnten Absichten 
im Hintergrunde verborgen liegen, die nicht leicht zu entdecken 
waren. Ohne Nachricht vom Hofe, selbst bei dem durch Ungarn 
niemals gesperrten Postlauf, war diese Stadt vom Feinde be
sezt worden , und ganz ihrem Schiksale überlassen. In dieser 
sehr traurigen Lage suchte sie ihre Rettung einzig in <len ' 
klugen Anstalten der Landes Kommission und des Bürger
meisters, in der Thätigkeit und Wachsamkeit der bUrgerl. Corps 
und in der vereinigten Mitwirckung aller Bürger und Inwohner; 
dadurch geschach es, dass die Bewohner ohne Furcht den 
bewafneten Feind einziehen sachen, dass sie diesem Feinde 
Hochachtung gegen die Bürgerwache und selbst Besorgnisse 
abdrangen, dass in dBn 19 Tagen des Aufenthaltes der Frank
reicher der innere Fried nie wessentlich gestöhret ward. 

Am 11. April. Ein Theil der am vorigen Abends einge
zogenen französischen Truppen steckte am frühen :Morgen ein 
Lager auf dem Hügel aus, der an der Strasse nach Fürsten
feld liegt und die Ries genannt wird. 

Es waren ungefähr bei 400 Mann , der Rest derselben 
wurde in die Citadelle verlegt. Der Adel und die Bürger stellte 
ihre Wägen - Pferde, zur Verführung des Strohes nnd der 
Lebensmitteln ins Lager und in die Festung. Die Mannschaft 
im Lager auf der Riess erhielt Bretter um ihre Paraquen 
zu bauen , die Stangen und das Brennholz schlugen sie sich 
aus dem dort befindlichen \Y alde selbst. Am selben Tage 
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verfügte sich die Landes Kommission zum General en chef Buona
parte, um von demselben Sicherheit des Eigenthums und der 
Persohnen, freye Ausübung der Religion und des damit ver
bundenen Gottesdienstes sowie Aufrechthaltung der Gesetze 
und Rechte des Landes sich zu erbitten. Sie wurden v0n 
demselben mit einer Art empfangen, die nur zu sehr zeigte, 
dass er sich seiner Macht bewusst sei, und die derselben sollte 
glauben und fühlen machen, dass er als Ueberwinder komme. 

Seine Rede war kurz bestimmt und trocken. Da er die. 
Verfassung und Zusammensezung der prov. Landes Kommission 
erfuhr forderte er das Namens-Verzeichniss der Mitglieder , 
derselben und einen Ausweis des Betrages aller in Lande be-
stehenden landesfürstl. Abgaben und Anlagen und entliess die 
Kommission mit der Versicherung, dass er für das Beste des 
Landes sorgen wolle. Die Kommission übersandte ihm gleich 
darauf sowohl das Namens Verzeichniss ihrer Mitglieder, als 
auch den Ausweis der bestehenden Abgaben, in welchen selbe 
aber keine andere als die Dominikal und Rustical Steuer und 
den Betrag der landesfürstl. Städte und Merkte ansezte, bei
fügend, dass von selben schon 2 Quartale in Voraus bezalt 
wären, und dass die Kommission unvermögend wäre, über die sonst 
noch bestehenden Abgaben Steuern, Mauthgefähle und ähnliche 
Anlagen einen Ausweis zu verfassen, weil die diesfälligen 
Rechnungen mit denen Kassen auf Befehl des Landesfürsten 
schon längere Zeit abgeführt worden, und auch die dabei 
angestellten Beamten und Rechnungsführer ebenfalls abge
gangen seien. 

Bald darauf erschien im Sitzungssaale der Kommission der 
frankreichische General Kommissär Villemanzi (Villemancy), ein 
feiner und talentvoller Mann, der bei seinem Eintritt sehr 
genaue und bestimmte Fragen, über die hier befindlichen 
Magazine, über die Bevölkerung und Sitten des Landes, über 
die Kultur des Bodens und die verschiedenen Erzeignisse des
selben, \lber die Manufacturen und Fabriken und überhaupt über 
die Staatskräfte der Steiermark und über die Abgaben und 
Steuern des Landes aufwarf. 
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Er erkundigte sich um <lie kaiserl. Magazinen b d . 
ct· R r . . . cson e1s 

um ie ega ien auf eme Weise. die viele Kenntniss des Land 
voraussetzte. es 

.·, Er __ w~r de_r deutschen Sprache kundig, es war alle Vor
sicht noth1g d10 Aufschlüsse, die ein so wohlunterricl t t . 
M ·t · 1 B . 1 e c1 ann m1 so v1e estm1mtheit forderte so zu gebe 1, ]· k' . ' nr,1ss 
< maus em Nachthe1I für das übergebene kaiserl. Gut und das 
W?hl des ganzen Landes erfolgen könnte. Wir blieben fest 
bet dem Grundsatze, die 1\lagazino seyen bürol. Ei(Ye,itl w· 1 · · n o llllll. 

ir ver ieunhchton allen Vorrath, der auf den Mühlen larr 
der ans_ehnlicho Haber Vorrath ' der in dem Gartensaal d: 
Braumeisters Rechenzaun war, blieb durch die Klugheit des
selben unangetastet. 

, , Die a
1
!'.~ freier Stras~e beim Rechenzaunischeu Hause 

gelegenen I asser hatten die französischen Generäle b . ·1 
Einmarsche bereits gesehen und das be1· cle11 ;_, . ~1k1 irem 

, r I anc1s anern 
aufbew~hrte Mehl wurde durch Verrath ontdekt. 

D1e~e Vorräthe waren nuu verloren. nicht mehr zu retten 
wurden md · ·t • ' . essen mms ens an die bürgl. Beckenmeister ahge-
hefe~t, welche durch die Thätigkeit ihrer würdi11en Vorsteher 
Gottmg~r und Pfcfor mit onunterbrochener muse;ster Anstren
gung mcht nur die in Graz eingerlikten Frankreicher mit 
Brod versorgten sonde1· f·· 1· . , n ur c ie weit zahlreicheren Herc in 
Frohnleiten Bruck d L b d. .. . , un eo en 1c ungehcuern Requisitionen 
gluckhch befriedi,rten. 

„ b 

. Uber die Volksmenge in Steiermark wurden solche Nach-
richten geaeben . 1 1 1- I' o , "e c 1e c ie • ranzosen sehr einschlichterten. 
Man b f es unmto den Stand der waffenfähigen Bewohner auf 
mehr als 200 000 i\fann · • · , man vergass mcht den friedlichen 
Karakter des bied · V lk I . . et n o es nac 1 Verdienst zu rühmen, nicht5 
destowemger erin ·t ct· · nei e man 10 Franzosen an das Schiksal 
der Jourdanischen A f„ 1 , . nneo, ur c cn Fall , wenn sie sich A11s-
schwe1fun<1en erlat1b u ·d o· . 0 en w 1 en. Je Wirkun(Y dieser Erinnerun11 

war sehr sie! th . d o o 
. , 1 ai un mag manche härtere Behandlung für 

die J, .?lge beseitiget haben. 

'Cber die Kultur ,!er Erzeignissc des Bodens ·· war der 
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Gen. Comm. aus dem gedrukten Werken des verstorbenen Ka
nonikus zu Vorau A. J. Caesar, die wir in seinen Ilrenden 
sahen, gut unterrichtet. Die Kräfte des Landes gaben wir ihm 
rnit Rücksicht auf den Geldumlauf und als Folge eines 6jährigen 
Kriegs als erschöpft an; wirklich war auch seit Abwesenheit der 
Kassen das haar Geld beinahe verschwunden und die Banko 
Zettel von den meisten :Menschen gar nicht angenohmmen, so 
dass sich die Bewohner der Stadt oft in der grössten Ver
legenheit. befanden. Mit diesrn meistens allgemeinen Antworten 
schien der General-Commissair nicht sehr zufrieden. Gedachter 
Commissair ordonateur en Chef machte sodan eine Requisition 
von 60.000 par-Schuchen, 30.000 Hembder, ebensoviel Rossen 
von blauem Tuch und leinwandenen langen Gadien. 

Als man ihm die Unmöglichkeit, all diesen ungeheueren 
Vorrath liefern zu können, vorstellte, begnügte er sich mit 
der Zusage, man würde ihm in der kürzesten Zeit kundthun, 
was man an oberwähnten Forderungen zu leisten im Stande 
wäre. Der General - Cornmissair forderte nun Jemanden, der 
ihn zur Besichtigung aller öfentlichen Anstalten begleiten . 
sollte. Bei seiner RückkPhr schien er über die V crpfle
gung der hier zurückgebliebenen kranken Kriegsgefangenen 
zimlich zufrierlen , doch schrieb er eine Requisition von 300 
Hemden, 150 Beinkleider, 150 Westen, 150 paar Strimpfc und 
150 paar Schuchen aus. Dies alles wurde geliefert; die Hemden 
durch eine Sammlung, welche bei den Inwohnern veranstaltet 
wurde, die übrigen Kleidungsstüke wurden neu angeschaft, 
es ging damit so wie vorauszusehen war; am Tage nach der 
Ablieferung war der grösste Theil bereits verkauft! und die 
Kranken und Halbgenesenen eben so, wie sie waren. 

Gegen der Mittagszeit kam eine Einladung des Ober 
Generals an die Besitzer der Reitpferde. Sie wurden aufge
fordert, die Pferde in die Reitschule zu stellen, damit sie von 
dem Obergeneral besehen, und der Kauf gegen baare Bezahlung 
abgeschlossen werden könne. Auch kaufte sowohl er als die 
übl'igen Generäle beinahe alle in der Stadt befindlichen Pferde 
vom schönem Schlag, alle wurden sogleich bar bezalt. 
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Gegen 3 Uhr Nachmittag ritt der General en chef be
gleitet von seinem ganzen Etat rnajor, allen Generälen und ihren 
Adjutanten unter Voraustretung seiner Leibgarde und bestän
digem Blasen seiner vorausziehenden Trompeter, die Umgegend 
zu besehen. Die heiden Offiziere der bürgl. Kavalerie Graf 
Sigmund Auersperg ull<I Anton Gadolla, wurden ersuch't, ihn 
dabei zu begleiten. Er ritt um die Stadt, erkundigte sich nach 
allen Strassen und fragte bei jeder derselben sehr rrenau ob 

0 ' 

auf selber Berge, Gorges oder enge Pässe vorhanden seien. 
Um sieben Uhr hielt der Ober General offene Tafel wozu 

der Herr Oberst Franz Kaspar Dobler, der Major Stigliz, der 
Lieutenant Leonardi und der Adjutant mein, alle von rlem Corps 
der hürgl. Kavalerie. eingeladen wurden. Die Absicht dieser 
zweideutigen Höftlichkeit ward bald offenbar; clenn als 1lie 
Offiziere der Bürger Wache in das Yorzimmer des Ober Gene
rals getretten waren, näherte sich ihnen der General der Ar
tillerie, L' Espinasse, und befragte sie mit vieler .Zudringlichkeit 
ob sie nicht besonders mit dem Haupt General über verschie
dene Gegenstände sprechen wollten ? Sie antworteten, dass ~ie 
hlos 7.11 Tisch geladen seien; er wiederhollte seine Frage öfters, 
und als er immer dieselbe Antwort erhielt, verlies er sie endlich. 
Während der Tafel . wo der Oberst. Dobler an des Haupt 
Generals Buonaparte rechter Hand sass, - erkundigte sich 
dieser um die Aerarial Gliter, besonders aber um den Ertrag 
cler Salzwerke zu Aussee. Die Antwort, die ihm der Oberst 
gab, war, "dies ist mir unbekannt". Der hiesige Verkaufspreis 
des Salzes ward ihm auf sein Befrarren rresarrt · aber auf die 

0 0 O , 

Frage, wie viel der Hof bei diesem Preis oewinne entschuldittte o l 0 

sieh der Oberst mit seiner unzureichenden Kenntniss dieses 
Gegenstandes. Das fernere Gespräch bezog sich meistens auf 
die Erzeugnisse des Landes Steiermark und auf den Handel 
ron Ungarn nach Jnncrösterreich; besonders wiederhollte der 
Ober General die Fra0rre, ob die Eisenberrrwerke Privat-Eirrenthum 

• 0 " 

i;eien? darüber erhielt er die der Frage mit Wahrheit begrün-
dete Antwort. dass der Hof an den Eisenbergwerken in Steier
mark keinen Antheil hahe. Er fragte endlich, ob man hier den 

I 
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Frieden wünsche, und warum? darauf ward ihm geantwortet, 
dass alle den Frieden sehr wünschen, weil dadurch das 
wehselseitige Band der Menschen, die Kultur des Landes und 
der Handel neu belebt würden. 

Nach dem Speisen kam ein Adjutant des Ober Gene
rals ein Travailleur d' esprit, wie ihn die Franzosen nennen, 
zu dem Obersten ; er sprach ihn deutsch an und sagte ihm 
ohne Umschweife "Nun sei der Zeitpunkt sich von Oesterreichs 
Herrschaft loszureissen, nun ml\ssen die Steuermärker sich von 
dem Hofe 10n den Ministern und dem Adel befreien ; ein 
Wort an den General würde dem Lande den Frieden schenken 
und es frei machen"; worauf der Oberst. antwortete nclass er 
durch das traurige Beispiel Frankreichs seit 1789 nicht von 
den Vortheilen einer republikanischen Regierung überzeugt 
worden sei dass die Steiermärker mit ihrer Verfassung sehr , 
zufrieden wären, ihrem Landesfürsten treu anl1ingen, und nie 
eine diesfällige Veränderung wünschen könten". 

Mit dieser Äusserung riess er sich von dem elenden 
Verführer los und verliess den Speisesal. Auf gleiche Art 
ward der Major Stiglitz von einen andern Adjutanten des Ober 
Generals bearbeitet, aber der Adjutant ward auf die selbe Art 
wie der erste abgefertiget. So suchten sich die Franzosen durch 
Verführung treu gesinnter Unterthanen den Rucken zu sichern. 
Sie wollten die Bürger u. z. die wohlhabenden Bürger der 
Länder , durch die sie zogen, zu Verbrecher machen, denen 
die Rnckkehr unmöglich wurde, und die folglich für immer an 
ihr Interesse festgebunden bleiben müsten. 

Aber ihre grobe List scheiterte an den von Liebe für 
unsern Fün,ten und des Vaterlandes durchglühten Herzen der 
biederen Bürger ; die Verführer wichen beschämt zurück vor 
der unl\berwindlichen Grundfeste des österreichischen Staates, 
der Bürgertreue. 

An demselben Abende wurde die Requisition des 10. Aprils 
wiederholt und zugleich dem Magistrate aufgetragen, die ~faga
zine von Mehl Getreide, Haber und Heu dem Kriegskommissär 
anzuzeigen ; welches mit den schon früher bemerkten Ein-
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schränkungen geschah, dass ein sehr namhafter Vorrath gänz
lich verschwiegen wurde. 

Auch machte noch am selben Abend der General Com
missär Villemanzi im Namen des General en chef das Ansuchen 
an die prov. Landes Kommission um Pin Darlehen von 12.000 fl. 
aus der ständ. Kasse, die Halbseheide im baaren Gelde, die 
Halbseheide in Banco Zetteln gegen dem, dass er diese Summe 
alsogleich rükzablen wolle, sobald die französische Krieo-skasse 

0 

anlangen würde. Man musste die Bewilligung dieses zweifel-
haften Ansinnens sich gefallen lassen und übersandte dem
selben die ganze Summe , die er verlangte, durch die zwei 
Komissions-Mitglieder, Herrn Dereani und Teuerkauf. Er nahm 
aber nur den in Gold in 1288 Stück Dukaten übersandten Betrao-

"' für welchen er einen Rückzahlungsschein ausstellte und schiktc 
die Ranco Zettel und übrige Mü11ze wieder zurük. 

Der General der Artillerie Manscourt ging auch an diesem 
Tage unter uer Begleitung eines Majors vom Geniecorps auf 
den Schlossberg in das Zeughaus und in das Pulvermagazin. 

Es wurden alle Kisten geöffne~ alles genau aufgezeichnet, 
und in der Folge 2 Wägen mit circa 20 Kisten scharfe Pa
tronen nach Frohnleiten und 3 Plöthen mit andern Artillerie 
Requisiten nacl1 Ehrenhausen und von da aus zu Land über 
Mahrburg nach Klagenfurth abgeführt. Das hiesige k. Artillerie 
Komando hatte vor seinen Abzug diese Munition und Artillerie 
Requisiten nicht mehr fortbringen können. Das ruckgebliebene 
Interims General-Komando hatte so viel möglich war und man 
mit Fuhren zu Wasser und zu Land aufkommen konnte fort
geschaft, ja selbst während des Einrückens der französischen 
Avant-Garde noch 5 Plöthen mit Munition und anderem Aerarial 
Gut nach Warasdin abgeschickt, nber die so schnelle Ankunft 
des Feindes machte jeden fernem Transport unmöglich. Merk
würdig aber ist es, dass der französische General bei dieser 
Untersuchung am ständ. Zeughaus vorüber{Yinrr es nicht ein-

" "' mahl zu sehen verlangte, und keine Auskunft darüber forderte. 
An diesem Tag kam der Syndikus von Mahrburg und brachte 
der vrov. Landes Kommission einige schon früher erwähnte 
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ähnliche französische Proclamationen, die dem Magistrat zu Mar
burg zum Weitersenden übergeben worden waren. Er batt, man 
möchte ihm diese Proclamationen abnehmen, damit der Magistrat 
zu Marburg von aller diesfälligen Verantwortlichkeit entbunden 
würde. Die provisorische Landes Kommission befahl ihm, selbe 
dem Ober General zurückzustellen. Er gieng zu Buonaparte, der 
ihm aber unter der strengsten Verantwortlichkeit befehlen Iiess, 
diese Proclamationen dem hiesigen Magistrat zur weiter Ver
sendung zu übergeben. Er kam nun auf das Rathhaus; der 
Herr Bürgermeister war abwesend, und der Magistrat wollte 
die Proclamationen die in 7 Couvertz an die Stadt Magistrate 
zu Pest., Körment, Raab, Stuhlweisenburg, Pressburg, Ofen 
und Komorn addressirt aber versiegelt waren, nicht annehmen. 

In der Hofnung, den nach den Äusserungen des Syndikus 
Menz in grosser Angst schwebenden Magistrat in Marburg zu 
befreyen, und in der Zuversicht, diese Proclamationen so wie 
die früheren in Sicherheit zu bringen, übernahm der Bürger 
Stahel vom Syndicus Menz dieselben, und quittirte ihn dafür„ 

Allein da dieser Mann schon bei dem französischen Ober 
General gewesen und von ihm mit den gemesensten Befehl, 
diese Proclamationen zu versenden, an den hiesigen Stadtmagi
strat gewiesen war, so durfte er es nicht wagen, selbe gerade 
bei Seite zu schaffen. Er sigelte sie in ein Couvert und sandte 
sie durch einen Mann von der Wache an den General Beaumont. 
Er batt ihn schriftlich, den Magistrat, der sich in der Unmög
lichkeit befinde, die Proclamationen zu versenden, von der 
Verantwortlichkeit zu befreien und sie bei sich zu behalten. 
General Beaumont liess aber sagen, der Magistrat müsse in 
Ermanglung anderer Gelegenheit die Versendung durch die 
Post besor~en, und sich darüber ausweisen. Zugleich liess er 
ihm bedeuten, künftig nicht mehr Aufträge zurückzusenden, die 
dem Magistrate bei schwerster Verantwortlichkeit auszuführen 
anbefohlen sei. Man war gar nicht in der Lage einem solchen 
bestimmten Befehl widersezlich zu handeln; Bürger Stahel 
na.hm also die beiden Bürger, Herrn Ludwig Amerbacher, Di
rektor der hiesigen Coton Fabrik, und Anton Gadolla, Spezerei-

l1ittheil. des bist. Vereins f. Steiermark, XXVIII. Heft, 1880. 10 
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händler von Graz; als Zeugen mit sich, gieng auf das Postamt 
und übergab gegen Recepisse die 7 versiegelten Schreiben 

' jedoch mit dem ausdrücklichen Bedeuten, diese Schreiben ent-
weder hier oder sonst wo auf der Strasse nach Ungarn zurück
zuhalten, damit sie nicht an ihre Adresse gelangten. In der 
Nacht, die diesem Tage folgte, wurden mehrere Unruhstifter 

' sowohl Frankreicher , als auch hiesige Einwohner, die aber 
alle zur niedrigsten Klasse des Poebels gehörten, von den aus 
Burgern und französischen Soldaten zusammengesetzten Pa
troullen eingebracht und der Hauptwach übergeben. 

Am 12 . .April um 10 Uhr kam ein Adjutant des Ober
generals auf das Rathhaus und meldete: dass der Obergeneral 
um 11 Uhr die provisorische Landes Kommission bestättigen wolle, 
dass sich somit alle Mitglieder an dem Orte versammlen sollten, 
wo bisher die Sitzungen abgehalten wurden, und dass man, 
wenn die Kommission versammelt sei, dem Obergeneral hievon 
Nachricht geben möchte. Um 11 Uhr war selbe versammelt 

' und erwartete den zu ihrer Bestättigung vom Obergeneral 
bestimmten General Berthier, als dieser aber gegen 12 Uhr 
noch nicht erschienen war, wurde der Bürger Stabe!, ein 
Kommissionsmitglied, zum Obergeneral gesendet, um ilm zu 
benachrichtigen, dass die Kommission versammelt sei. 

Der Abgeschickte traf den Obergeneral mit Durchsehung 
einiger Landkarten beschäftiget. Der General Ilerthier ward 
gerufen, und als sich derselbe wegen Geschäfte entschuldigte, 
sandte der Obergeneral an den hiesigen Stadt- Comandanten 
General Beaumont, um durch ihn die Einsetzung unrl Bestätti
gung der Landes Kommission zu veranlassen. 

Während der halben Stunde, die bis zur Ankunft des 
Generals Beaumont verflos, war der Abgeschickte allein beim 
Obergeneral; im anstossenden Kabinet schrieb ein Adjutant 
an der für Steiermark bestimmten Proclamation. Der Ober· 
general befragte den Abgeschückten der Landescommission 
über die Volkszahl der Stadt und des Landes über den Ka-

' rackter der Bewohner. 

Die erstere ward ihm nach der in der Kindermann'schen 
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Karte enthaltenen Tabelle angegeben, und über den Charakter 
der Bewohner auf seine eigene Erfahrung während seines 
Aufenthaltes in Steiermark und besonders in Gräz verwiesen; 
doch sezte der Bllrger hinzu, ,,die friedlichen Bewohner der 
Geburge würden gegen gewalthätige Reizungen nicht gleichgllltig 
sein~. Darüber lächelte er, doch fragte er unmittelbar darauf 
mit dem ibm gewöhnlichen Ernst, ob man hier mit der 
österreichischen Regierung zufrieden sei? Diese gefährliche 
Frage glaubte er (Stahel) nach dem Gefühle seines Herzens 
beantworten zu müssen, und als der Obergeneral sich äusserte, 
dass ihm viele Klagen gegen diese Regierung angebracht 
worden seien, so erwiderte der Bllrger wörtlich folgendes: "Un
vollkommenheit sei das Los aller menschlichen Einrichtungen, 
zwischen mehrern und mindern Vollkommenheit der Regierungen 
entscheide der Wohlstand der Bewohner eines Landes. Es gäbe 
in jedem Lande unzufriedene hier aber verhältnissmässig nur 
sehr wenige. Die Unzufriedenheit einzelner Glieder der Bürger 
Gesellschaft liege nicht in ihrem Eifer für das Wohl des 
Ganzen sondern in ihren Egoismuss." Der Obergeneral schien 
über diese Aeusserung ernster zu werden. Er tratt in das 
anstossende Zimmer, in welchem sein Adjutant schrieb, und 
las die Schrift fleissig durch. Der General Beaumont trat nun 
ein, er empfing aus der Hand des Obergenerals die Schrift mit 
dem Auftrage, die Landes Kommission nun zu bestättigen. Beau
mont durchlas nun das Papier ebenfalls, und hier war es, wo 
Bürger Stabe! auf der verkehrten Seite den lezten Abschnitt 
der Proclamation las, der lautete: "La Commission de Ja Stirie 
pretera serment d' obeisance a tous les ordres de la republique 
FranQoise." Die Glieder der prov. Landes Kommission waren 
<lern General Beaumont bis zum Eintrit in den äusseren Saal 
des Landhauses entgegen gegangen; während der Ceremonie 
des Empfanges erzehlte der Bürger Stahel dem Grafen v. Brandis, 
dem Bürger Dobler und Teuerkauf dass der Eid des Gehorsams 
gefordert werden wllrde. In diesem Augenblicke war schon der 
Entschluss fest in ihrer Seele, diesen Eid, dessen Folgen 
unabsehbar waren, nicht zu leisten. Der General trat an den 

10* 
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Tisch, die Mitglieder, wurden bei dem Abschnitte , der ihre 
Namen enthielt auch namentlich aufgerufen; als der letzte 
Abschnitt vorgelesen war, durchfuhr sie alle der Geist der 
wärmsten Vaterlandsliebe, edler Unwille über den Stolz des 
Gallischen Befelchhabers, beleidigtes Gefühl eigener Kraft, die 
laute Stimmen der Bürgerpflicht und die Bürgertreue gegen 
Fürst und Vaterland entschieden in diesem gefahrvollen Augen
blick. Mitten unter seinen Tausenden ward dem französischen 
Obergeneral der geforderte Eid abgeschlagen. 

Der Fürstbischof war der erste, der dem französischen 
General in kurzen und troknen Worten sagte, er habe seinem 
Landesfürsten den Eid der Treue und des Gehorsams geleistet, 
würde diesen Schwur nie brechen, und könne daher keinen 
ähnlichen mehr leisten. Alle Mitglieder unterstützten mit gleich
lautenden Aeusserungen diese Worte, und erklärten, sie wären 
bereit von dieser Versammlung abzutreten, aber nie würde man 
sie bewegen können, pflichtwidrig zu handeln. 

Buonaparte war schon zur Abreise nach Obersteiermark 
bereit, er sass schon im angespannten Reisewagen, als General 
Beaumont ihm die Nachricht brachte, der Eid sei verweigert. 
Er gab nun den Befehl, die Mitglieder sollten den Eid ab
legen, oder es wurde die Kommission suspendirt. Er brach in 
unanständige Worte und Drohungen aus. Er reiste sogleich ab. 

Gl. Beaumont kehrte wieder in den Saal zurück, vergebens 
wandte er alle seine Künste der Beredsamkeit an, vergebens 
zählte er die Grlinde auf, die den Obergeneral der Franzosen 
berechtigten , den Eid des Gehorsams von einein eroberten 
Lande zu verlangen. Die Mitglieder der Landes Kommission 
wankten nicht, und die Versammlung ward aufgehoben. Siechbar 
war die Freude über diesen kühnen Schrit bei unseren Mit
bürgern. Einige Bösewichte, aber zur Ehre dieser Stadt sey 
es gesagt, dass ihre Zahl nur äusserst gering war, glaubten 
zwar diesen Zeitpunkt zur Ausführung selbstsüchtiger Pläne 
benüzen zu müssen, sie fühlten vielleicht selbst die Schwärze 
ihrer Absichten, sie wagten nicht, damit hervorzutretten. 

Während diesen Tagen gaben sich die französischen Ge-
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neräle alle Mühe, einzelne Mitglieder der Kommission zur 
Ablegung des Eides unter dem Vorwande zu bereden, dass 
eine andere Kommission von dem Obergeneral ernannt werden 
dürfte deren :Mitglieder nicht in demselben Grad das Zutrauen 
des L~ndes besitzen dürften, wie die Bestandenen. Allein ihre 
Gründe wurden standhaft widerlegt, die gedachte Einsetzung 
einer andern den Absichten des Generals en chef sich fü
"enden Kommission unterblieb, aber er Iiess uns bald fühlen, 
dass er die Verweigerung des Eides sehr übel nahm. 

Schon am Abend kam ein Brief von dem General-Kommissair 
Villemanzi an den Magistrat der Stadt, dessen Inhalt sehr auf· 
fallend war. Es wurde alles hier vorfindige Mehl, a 11 er 
Haber ohne Rücksicht auf die hier und in :Frohnleiten lie
genden Truppen, nach Leoben y.nd Prugg zu_ !ic:ern beordert. 
Zugleich erschien ein sogenannter "Agent M1htai_re ~e la _Re
publique", mit dem Auftrag, dass der Magist~at ~lrn m s~~nen 
Verrichtungen unterstützen, und überhaupt sich m Alles_ fu~en 
sollte was der Agent zur Erfüllung seiner Aufträge als dienlich 
erach~en würde. Der ersten Forderung konnte nicht wohl aus
zuweichen sein aber verhindern konnte man die Abführung 
aller Vorräthe durch kluges Zögern, man konnte sich mit der 
Unmöglichkeit entschuldigen, hinlängliche Vorspannswägen auf
zubringen, man konnte den Vorspannswägen eine halbe Ladung 

geben, und dadurch ward Zeit gewonnen. . 
Der Agent Militair hingegen war gefährlich, zwar kannt~n 

wir noch nicht die ganze Ausdehnung seines Amtes, und sem 
Beglaubigungsbrief war nur in sehr allgemeinen. Aus~rück~n 
abgefasst, aber seine kalte Mine, seine Zudringhchk~1t, sem 
H. von Employes liesen alles fürchten, auch wurde~ die Folgen 
seiner Sendung bald fühlbar. Die Requisitionen dieses Tages 
waren sehr unbestimmt, aber im Ganzen doch denen von beiden 
vorirren TaO'en O'leich. Einige französische Offiziere fuhren umsonst 
mit 

0

der P;st :ach Prugg, sie waren mit dem Kriegsko~missair 
einverstanden, der für sie die Pferde gefordert hat. Die Unge
wissheit in der wir über die Verhältnisse und über den uns 
gar nicht angekündigten Waffenstillstand waren, erlaubte uns 



150 

nicht , diesen kleinen Betrügereien einen Damm entgegen
zusetzen. 

Den 13. April. Der Postkurs wurde nun auf Befehl des 
Generals Beaumont geöffnet. Wir hatten Ilofnung, Verhaltungs
befehle von unserem allergnädigsten Monarchen zu erhalten, die 
wir in so kritischen Zeitverhältnissen sehnlichst erwartet hatten. 
Es war wenigstens möglich , etwas von den Anstalten zu er
fahren, die zu unserer Befreyung gemacht wurden. Die Bothen 
von den an den österreichischen und ungarischen Grenzen 
gelogenen Städten Hartberg und Fürstenfeld kamen an, die 
Franzosen legten ihnen keine Hindernisse im Weg; allein auch 
diese süsse Hoffnung war vereitelt, wir erhielten nicht die 
mindeste Nachricht und fanden nur in der Uebereiustimmuncr 

i, 

der hiesigen Bewohner, in d~m Muthe, der uns nie verliess, 
und in unserer eigenen Empfindungskraft die Mittel, allo Pläne 
der Feinde, denen wir ofenbar Gewalt nicht entgegensetzen 
konnten, zu vereiteln. 

. Anstatt ihnen die hier gelegenen Vorräthe zuzuführen, 
bess man alle Becken fleissig Brod backen, und eine unglaub
liche Menge nach Frohnleiten und Prngg versenden. Wir ver
senrleten wenig Mehl auch noch weniger Haber. Jeder Laib 
Commisbrod wurde um ein Pfund leichter gebacken, wir gaben 
sogar den grössten Theil der vom Lande herein beorderten 
Vorspannswagen den hiesigen Commissairs, die in das Lager 
nach St. Leonhard unnöthige Fuhren verrichten liessen, um uns 
mit gänzlichen Mangel an Vorspannswägen zu entsrhuldigen, 
und die anbefoMene Abfuhr von Mehl und Haber nach Prugg 
und Leoben unmöglich zu machen. Vergebens drohten die zum 
Magistrat gesandten Anschaffungs-Commis8airs, dass sie durch 
Detachements das Landvolk zur Vorspann hereinzwingen würden. 
Wir riethen ihnen, keine Versurhe dieser Art zu machen, wenn 
ihnen ihr Leben lieb sei, und wirklich zogen sie ihre Sicherheit 
dem gefährlichen Mittel des Zwanges vor. Sie blieben in der 
Stadt und sandten keine Detachements. An diesem Tage stieg 
der Unwillen der Einwohner dieser Stadt ~egen die unge
betenen Gäste auf einen merklichen Grad. Verschiedene kleine 
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Erpressungen an einzelnen Personen, Unfüge, die in namhafter 
Anzahl an verschiedenen Orten mit dem weiblichen Geschlechte 
verUbL worden waren, verweigerte und nicht geleistete Zah
lungen für genossene Speiss und Trank, Unordnungen, die 
von den meistens bedrunkenen gemeinen Soldaten begangen 
worden, hatten die Gemütber in Gährung gebracht und den 
Wunsch, sielt zu rächen, und mit bewaffneter Iland zu schützen, 
hervorgebracht. Der Magistrat erhielt die bestimmte Kunde, 
dass in einer der Vorstädte bereits wirkliche Anstalten hiefur 
getrofen würden, und das Volk sich zu sammeln bereit wäre. 
Um diesem in ,iedem Anbetracht gefährlichen Entwurf vor
zubeugen und dem daraus nothwendig entspringenden Uebel 
mit Gewalt zu steuern, sach sich der Bürgermeister, in dessen 
Namen seit Auflösung der prov. Landes Kommission alle öffent
lichen Verfügungen ausgehen mussten, gezwungen, durch die 
hier sub Nro. 6 beigebogene strenge Verordnung, selbst mit 
Drohung der Todesstrafe, das Goboth der inneren Ruhe zu 
wiederhollen. Die nützliche Folge derselben war umerkenbar 
und zweyfach, denn es ward dadurch nicht nur die so noethige 
Ruhe und Ordnung erhalten, sondern auch die französische 
Manschaft auf die Grundursache , die zu dieser Verordnung 
Anlass gegeben, aufmerksam gemacht, und Sie konte ihre 
zweifelhafte, vieleicht auch gefahrvolle Lage nicht miskennen. 

Den 14. April. Mit unausstehlicher Plage und unaufhör
lichen Drohungen wurden die Brodliefernngen von den fran
zösischen Kommissairs betrieben, unsere braven Beckenmeister 
lieferten täglich 18 bis 20000 Portionen Brod. Der hiesige Be
<larf war nur gering, aber die Versendungen nach Frohnleiten 
und Prugg erschöpften täglich den Vorrath. Siechbar waren die 
Betrügereien der französischen Magazins-Verwälter. Sie hatten 
sich gleich bei ihrem Einzug in die Stadt des Verpflegsmagazins 
bemächtiget, um, wie sie sagten , die Bürger der Mühe der 
Vertheilung zu überheben. Sie trieben Handel mit llaber und 
Getreide. Sie verkauften einen Theil des auf ihre Requisitionen 
gelieferten Weines, sie verkauften Fleisch. 

Die Klagen, die wir darüber vorbrachten, konnten diese 
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Missbräuche nicht hindern, das ganze Heer dieser Betri1ger 
war eine Kötte ohne Anfang und ohne Ende. Sie tbeilten den 
Raub, aber sie wurden doch behutsamer, da Sie wahrnahmen 

' dass wir Anstalten trafen, selbst von ihren Vorräthen zu kaufen 
' um rechtliche Zeugnisse gegen sie in den Händen zu haben. 

Vergebens schrieb der Kriegkommissair Armanet und der 
Oberkommissair Pellizone beinahe alle Stunden, dass wir ohne 
ihre Unterschrift kein Brod, Wein etc. abliefern möchten; ja 
der Bürgermeister musste sogar die hier sub Nr. 7 beige
bogene Warnung an das Publikum, nichts von den Franzosen zu 
kaufen, ergehen und durch den Druck bekannt machen lassen, 
allein alle diesfrellige Fürkehr war vergeblich. 

Die Bürger hatten das Magazin nicht mehr in den Händen, 
die französischen Employes kehrten sich nicht an die Befehle 
ihrer Vorgesetzten. Selbst der General Beaumont war nicht 
im Stande, die aus dem Hauptquartier zu Leoben heimlich 
hieher gekommenen Offiziere zur Rückreise zu bewegen. Er 
schrieb einen Brief an den Magistrat und forderte das genaue 
Verzeichniss aller hier befindlichen und einquartirten Offiziere. 

Um selbes mit Gewissheit liefern zu können, erliess der 
Magistrat die hier sub Nro. 8 beigebogenen Ausweise und 
übergab sie dem Herrn Generalen. 

Aber die Offiziere blieben dennoch hier. - Oft war nur 
für einen Offizier Zimmer und Bett angewiesen, aber statt 
einen kamen ihrer 4 und mehrere. Sie wechselten mit dem 
Schlaffe, die andern spielten indessen. Manche trieben sogar 
Handel mit den Quartieren. 

Den 15. April. Der Kriegskommissair Armanet brachte einen 
neuen Magazins Verwalter zum Magistrat, um die Vorräthe vom 
Verpfl.egsmagazin zu übernehmen. Es ward ihm geantwortet: 
dass diese Vorräthe sich schon in den Händen der französischen 
Offiziere befänden, die während der 6 Tage ihres Aufenthaltes 
darin viele Lücken gemacht hätten. Wir erinnerten ihn, dass bei 
der üblen Wirthschaft und <len Betrügereien der Untergebenen 
das Magazin bald aufgezehrt sein würde, und dass wir alssdann 
nichts mehr znr Erhaltung der Truppen beitragen könnten. Die 
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Frankreicher fuhren fort, täglich eine Menge Wägen zur Abfüh
rung der Magazine zu verlangen; sie erhielten deren sehr wenige, 
oft sooar nicht einen einzigen, wir gaben ihnen zu verstehen, 

"' . 
dass sie ihre eigenen Wägen zum Transporte der Lebensmittel 
hieherschaffen sollten ; da man gut wusste, dass sie bei der 
ganzen Armee nicht einmal hinlänglich Pferde zur Fortschaffung 
ihrer wenigen Artillerie hatten, auch kammen keine Wägen an, 

und der Transport unterblieb. 
Der Militär Agent der französischen Republik fing nun an 

die ersten Schritte zur Vollziehung seiner Aufträge zu machen. 
Er ersuchte den Magistrat, sich zu versammeln, und äusserte 
sich, dass er von nun an nothwendig allen Sitzungen desselben 
beiwohnen müsse. Es wäre sehr leicht gewesen, diesen Kund
schafter durch lange Weile aus dem Rath zu vertreiben, aber 
wir sagten ihm geradezu : Die Glieder des Rathes glaubten in 
seiner Gegenwart nicht die gesezliche Freiheit ihrer Meinungen 
äussern zu dlirfen. Er kam zu keiner Sitzung. 

Wir fühlten nun erst ganz, wie seinem eigenen Vortheile 
zu wider der französische Obergeneral gehandelt hatte, da er 
die provisorische Landes Kommission aufhob. Wir nahmen diese 
Trennung der Mitglieder und den Befehl des Obergenerals, 
sich nicht ohne seine Erlaubniss zu versammeln, zum Vorwand, 
um sehr viele Forderungen abzulehnen, denen nicht leicht 
auszuweichen war wenn die · Landes Kommission in ihrer 

' Wirksamkeit geblieben wäre. Die Frankreicher sachen das 
selbst ein, sie drangen in den Obergeneral, die Landes Kom
mission wieder einzusezen, aber sein Stolz liess es nicht zu. 
Er opferte den Wohlstand seiner Armee dieser Leidenschaft ; 

der reine Gewinn war für unser Vaterland. 
Den 16. April. Die Feier des Osterfestes war von den 

Frankreichern nicht gestört, so ward auch die Charwoche hin
durch der Gottesdienst in allen Kirchen mit den gewöhnlichen 
Feierlichkeiten gehalten; die Kranken waren die ganze Zeit 
hindurch mit dem Hochwürdigen öffentlich versehen worden, 
es wurden Prozessionen gehalten, und die Frankreicher er
laubten sich nie auch die mindeste Störung der Religions-
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übungen. Wir hatten am Vorabend bereits ihre Requisitionen 
befriediget. 

Es waren einige Wägen nach Frohnleiten abgefahren, um 
der dort stehenden Division des Generals Chabot Lebensmittel 
zu überbringen. 

Die Becken arbeiteten unaufhörlich. Zu Leoben und Prugg 
war alles aufgezehrt, die zahlreiche Armee der Frankreicher 
musste von hier aus mit Allem versehen werden. An diesem 
Tag ward auch auf ausdrückliches Verlangen des französischen 
Generals das Theater wieder eröfnet. Man hatte sich vorläufig 
schon von demselben den Verbot erbeten, dass das Marseiller 
Lied oder das Qa ira und dergleichen nicht gesungen werden, 
und niemand auf das Theater und in die Coulissen zu gehen 
sich erlauben sollte und er gab die gemessensten Befehle, die 
auch in der Folge in Rücksicht der Lieder nie überschritten 
wurden. Den französischen Gemeinen ward nur der Zutritt 
auf den lezten Platz gestattet, welches freilich mit ihren Be
griffen von Freiheit und Gleicl1heit nicht ganz zusammen 
stimmen wollte, aber doch so ziemlich gehalten wurde, und 
für die Stabs und Ober Offiziere mehrere Logen angewiesen. 
Der Zulauf von Seite der Franzosen war sehr gross und wuchs 
beinahe täglich, vorzüglich wenn Opern gegeben wurden, da
gegen minderte sich täglich die Zahl der hiesigen. Man konnte 
ihr Betragen, dass doch im Grunde selbst bei den Offizieren 
uicht sehr gebildet war, uicht gewöhnen und wollte lieber die 
Gelegenheit zu unangenehmen Auftritten vermeiden. Die Bürger 
Militz besezte auch hier gemeinschaftlich mit den Franzosen 
in ziemlicher Anzahl die Wachen, und trug hier ebenfalls nicht 
wenig zur Erhaltung der Ordnung und Ruhe mit guten Er
folg bey. 

Am 17. April brachte ein Courier aus Leoben den in der 
Beilage sub Nr. 9 in einer wörtlichen Uebersetzung beigebo
genen Brief von dem General Kommissair Villemanzi an die 
M.itglieder der aufgehobenen Landes Kommission, dessen Inhalt 
eine Folge der Untersuchungen und Arbeiten des Militär Agenten 
war, und worin derselbe statt bisher den französischen Truppen 
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in natura gereichten Verpflegung zum eigenen Ankaufe der 
Lebensmittel eine Abgabe in baarem Gelde von wöchentlich 
30.000 Livres forderte. Es war leicht abzusechen, dass der 
französische General Kommissair das Wohl des Landes nur zum 
Vorwand seiner unerschwinglichen Forderung mache; man 
wusste dass die Stadte Leoben, Prugg, der Markt Frohnleiten , 
und die umliegenden Gegenden bereits von allen Lebensmitteln 
entblöst waren, dass sogar die Bürger dieser Orte mit ihren 
Hausgenossen von dem leben mussten, was ihre Gäste in den 

Hütten der Landleute blünderten. 
(In dieser bedrängten Lage wurde von den Mitgliedern der 

prov. Landes Kommission beschlossen, sich bittlich an die 
Stufen des Thrones resp. dessen Stellvertretter zu wenden.) 

Offenbar ward der Plan des General Kommissairs durch 
den Militär Agenten Ruard ausgearbeitet, aber es war hier 
keine öfentliche Staatskasse. Der Mangel an baarem Gelde war 
sehr drückend, es war keine Möglichkeit bei der Abwessenheit 
aller Kassen die Bancozettln in klingende Münz umzusetzen, 
dass wenige Geld, dass aus dem täglichen Verkauf des Salzes 
und des Tobacks erlöst wurde, war nicht hinreichend, die 
täglichen Ausgaben zu bestreitten, und wenn auch die Mög
lichkeit der Zahlungsleistung vorhanden gewessen wäre, so 
würde die .Gebahrung mit diesem Geld nicht minder nach
theilligere Folgen nach sich gezogen haben. Nebst dem, dass 
die Bestimmung der höchsten Verkaufpreisse der Lebensmittel 
blos von der Willkühr der Franckreicher abgehangen hätte 
und sie selben immer nur zu ihrem Vortheille bestimmt haben 
würden, so wären dabei die armen Unterthanen, deren vor
zügliche Schonung sie zum Hauptschein-Grunde ihrer Forderung 
angaben, dadurch nicht mehr durch (!) (vor) Plinderung und 
Erpressungen sicher gestellt worden, und da man keiner ihrer 
Worte und Verheissungen festen Glauben beimessen zu können 
gesichert ward, so wurde unsere Lage hierdurch auch nur 
um so bedencklicher. In dieser kummervollen und kränckenden 
Ungewissheit glaubten die Mitglieder der provisorischen Landes 
Kommission auch diesmal keine festere Stutze ihres Heilss, 
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keinen sicherem Schutz vor der sie betrohenden G r hr eia , als 
an d_en ~tuffe~ des Th~ones ihres geliebten Landesvaters, und 
da sie sich mcht ummttelbar an ihn selbst verwenden ko te 
so hofft~n sie doch ihren Zweck bei seinen Stellvertreter:"un~ 
Begwalt1gten zu erreichen. 

. Wir hatten erfahren , dass in Göss kaiserliche Gesa dt 
mit dem französischen Ober General am Frieden a b •t nt e 
D" Gr r eI e en. 

ie ieder der Landes Kommission versammelten sich auf 
dem Rathhause, es ward eine Denkschrift an den Obergeneral 
verfast, ~nd zween Gliedern der Landes Kommission, dem Grafen 
v. Brandis. und dem Bürger Stahel, aufgetragen, nach Leoben 
z~ den ~aiserl. Gesanden abzureisen, ihnen diese Denkschrift 
n11tzuthe1len, und sie um Verhaltungsbefehle bitten. 

. Das Original der Denkschrift , die unter Nr. 10 hier 
beigebogen ist, ward durch den General Beaumont an den 
Herrn O_bergeneral BuoRaparte abgesant. Um Mitternacht 
tra_tten die beiden Mitglieder der Landes Kommission die 
~eise nach Leoben an. Ein französischer Chasseur begleitete 
s'.e als Salve Garde; ungehindert traffen sie im Hauptquartier 
em, un~ sprachen mit dem von Sr. Majestät dem Kaiser zu 
?em _Fnedensgeschäft bevollmächtigten Grafen von 1\feerfeldt 
11

~ semer Wohnung zu Göss. Sie erzählten ihm umständlich 
?1e Ausdehnung der französischen Forderung und ersuchten 
ihn um einen dem Wohl des Landes und der Monarchie 
angemessenen ~ath. Er hatte dazu keine Verhaltungsbefehle, 
doch erfuhren die Deputirten aus seinem Munde die Nachricht 
von der Unterzeichnung der Friedenspräliminarien und er 
unterstützte, wie wir später erfuhren die Denkschrif~ bei dem 
französischen Obergeneral mit der besten Wirkung. 

. Den 18. April. Belebt durch die glückliche Bothschaft der 
F_nedenspräliminarien, kehrten die Deputirten nach Gräz zurUk. 
Sie waren die Ersten , die ihren Landsleuten diese so lang 
und so sehnlich gewünschte Kachricht verkündigten, frohe 
~efUhle durchbebten die Brust jedes bieder denkenden bei 
dieser Gewissh ·t M b • . ei • anc er stille Seifzer stieg zum Himmel. 
Er war der Ausdruck des Dankes, und segnete unseren 
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Landesvater. Aber nur im Stillen konnte man sich dieser in 
sich so beruhigenden Bothschaft freuen. Umrungen vom Getöse 
der wilden und rauhen Krieger, die ihre ausgelassene Freude 
über die gewisse Hoffnung nun bald in ihr Vaterland zurück
zukehren, nur mit bachanalischen Freuden feierten , noch 
fühlend den eisernen Druck ihrer angemassten Herrschaft, gleich 
gequelt durch ihre Forderungen, wie durch ihre empfindlichen 
Beweise ihrer geträumten Gleichheit und Freiheit, konnte man 
sieb den seeligen Gefühlen, die die Berechnung der goldenen 
Früchte eines sehnlich gewünschten Friedens in unseren Herzen 
erweken sollte, nicht ganz überlassen, nur halb ihrem tröstenden 
Einflusse Gehör geben, nur in weiter Aussicht die W oblthat 
desselben erkennen. Doch waren für uns auch einige augen
blikliche Vortbeile mit dieser frohen Gewissheit verbunden. -
Es war nun weniger von den Gewaltthätigkeiten zu furchten, 
womit uns die Frankreicher bedroht hatten, es Hessen sich 
wieder neue Mittel erfinden, um ihren dringenden und stärker 
werdenden Forderungen auszuweichen. 

Sie hatten für diesen Tag 400 Centner Mehl und 
400 Centner Heu nach Prugg und 1200 Centner Mehl nach 
Leoben ohne Aufschub und unter schwerster Verantwortlichkeit 
verlangt; es wurden jedoch nur 360 Ztr. gesandt. Der Militär 
Agent Richard forderte diese Lebens1nittel mit dem Beisatze, 
dass sie aus dem Yerpflegsmagazin (welches ohnehin den 
Franzosen gehöret) nicht genobmen werden sollen. Dagegen 
versicherten· wir ihn, dass die französische Armee, falls wir 
nicht ihre Verpflegung aus dem Magazin fortsezen düiften, 
selbe keinen Bissen Brod , keine Portion Fleisch oder Wein, 
kurz gar nichts mehr erhalten wurde, dass wir uns in der 
Lage befänden, Gewalthätigkeiten nicht zu fürchten, dass wir 
uns übrigens gegen seine Forderung durch den General Kom
missair und durch unsern Gesandten schützen wurden. Er 
verlangte dies alles schriftlich, wir verweigerten ihm dieses nicht. 

Der Kriegs Kommissair Armanet forderte über das ge
wöhnliche Bedürfniss noch 30 Stück Schlachtvieh, um sie nach 
Frohnleiten zu senden. 
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Wir schlugen ihm dies gladerdings ab, er erhielt kein 
einziges Stück; wir wussten, dass die in Frohnleiten liegende 
Division mehr als l 00 Ochsen und Kühe mit sich führte wir 

' konnten, ohne sie geradezu in Mangel zu sezen, doch einige 
Tage mit der Lieferung warten und gewannen dadurch weni"-

z • b stens e1t. 

Die Festung war heut vom Kapitaine Loyarbe aufge
nohmen, und ihm hiezu über sein schriftliche!l Verlangen die 
Instrumenten geliefert. 

Es war dies wieder ein neuer Kunstgriff , wodurch uns 
die Frankreicher bethören und die Gemüther beunruhigen 
wollten; sie wollten Furcht erwecken, um desto gewisser fur 
ihre Sicherheit zu sorgen. Der Kriegskommissair Armanet, dem 
man seine Forderung wegen Schlachtvieh abgeschlagen hatte, 
wandte sich nun an den General Kommissair Villemanzi, wir 
erhielten einen Brief, worin für den 21. und 23. April 100 Stück 
Schlachtochsen unter der strengsten Verantwortlichkeit nach 
Prugg zu liefern befohlen war. Vergebens wandten wir uns in 
dieser Nothlage an die ungarischen Viehhändler, es wurde 
geantwortet, dass die Ausfuhr des Schlachtviehes aus Ungarn 
bei Todesstrafe verbothen sei. Das war weder mit dem Waffen
stillstand, weder mit den darauf unterzeichneten Präliminarien 
übereinstimmend. Wir hatten von hier bis Leoben ein Heer 
von mehreren 1000 Frankreichern mit Lebensmitteln zu ver
sehen und die Quelle derselben war nun abgeschnitten. Wir 
waren gezwungen, das Schlachtvieh aus einer grossen Entfer
nung hiehertreiben zu lassen, aber wir konnten doch nicht 
die ganze Forderung der Franzosen befriedigen. 

Für die hiesigen Spitäler musste Küchengeschier, Waag 
und Gewichter, Hacken, Stühle und anderes Hausgeräthe geliefert 
werden. Der Magazins Verwalter l\Ionicault forderte sogar eine 
vollständige Einrichtung seines Quartiers mit Spiegel,_ Soffen 
u. dgl. aber er erhielt nichts. Der Vorrath von Heu war nur durch 
die üble Wirthschaft der Franzosen erschöpft, so dass kaum 
mehr 15 Ztr. ausgegeben werden konnten. Die benachbarten 
und sogar entfernten Werbbezirke lieferten selJr beträchtlich; 
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manchen Tag kommen über 40 Fuhren an, aber sie ver
schwanden ebenso schnell wieder , viele Fuhren kommen gar 
nicht in die Stadt, sie wurden ungeachtet der sie begleitenden 
Wache geplllndert 

Den 19. April. Die französischen Kommissaire fuhren fort, 
ihre Bedürfnisse sehr ernstlich zu verlangen. Sie dehnten solche 
auf Gegenstände aus, die wir gar nicht kannten. Sie, die jahre
lan" in Italien das ellendeste Brod gegessen hatten, wollten nun 
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nicht mehr das gut kernicbte Brod annehmen, welches ihnen 
unsere Becken lieferten. Sie verlangten, dass alles vorrätbige 
Mehl ·noch einmahl durch die Beutel laufen sollte. Aber wir 
stellten ihnen die Uuthunlichkeit dieser Arbeit bei den starken 
Brodbedarf vor und die Sache unterblieb. Ihre Forderungen 
an Holz Stroh Bettfornituren, Wein und weissen Brod flir 

' ' die Hospitäler wurden befriediget. Sie beschworen uns im 
Nahmen der Menschheit und pll1nderten die eine Reifte der
selben, um der anderen nicht das Bedurfniss sondern Ueber
fluss r.u reichen. 

Der Oberkommissair Buhot kam heute von Leoben. Er 
war ganz das Gegentheil von den bisher uns über den Hals 
gekommenen Wüstlingen, ein feiner, wohlgebildeter Mann, dem 
wir in mancher Rücksicht viel zu danken hatten; er that den 
ungewöhnlichen Neckereien der ihm untergeordneten Kommis
sairen, wahrer Vampire, Einhalt, und sein bescheidenes und 
höfliches Betragen war das vollkommste Gegenstück an den be
leidigenden, immer mit Fluchen und Schmähworten begleiteten 
Foderungen aller andern. Sein erster Auftrag war, mehrere 
Backöfen in den Magazinen errichten zu lassen , um die sohr 
zahlreiche französische Armee leichter mit Brod zu versehen. 
Auch bestellte er I 000 baar Schuhe, welche nach einem Preiss 
mit 1 fl. 42 kr. bezahlt werden sollten. Wir stellten ihm zwar 
zu wiederholten malen die Unnothwendigkeit der Backöfen, die 
Unmöglichkeit, solche in so kurzer Zeit zu Stande zu bringen, 
vor. Es war umsonst; es wurde eine ungeheuere Menge Ziegel, 
Kalk und Bauwerkzeug in das Magazin geschafft, über 50 Maurer 
arbeiteten Ta" und Nacht an den 6 neuen Baköfen, in wenigen 

0 
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Tagen waren selbe fertig. Aber die französischen Becken wei
gerten sich geradezu der Arbeit, weil sie ihrer Aeusserung 
nach seit 6 Monaten kein Geld erhalten hatten. Die grossen 
Kosten , welche die Erbauung der Oefen verursacht hatten, 
waren ganz umsonst und den bürgerl. Beckenmeistern blieb die 
Last wie bisher. Um die Bestellung der Schuhe zu befördern, 
wurden alle in Gräz befindlichen Schuhmacher aufgebothen. 
Sie versprachen des Tags 70 baar Schuhe zu liefern. In allen 
erhielten die Franzosen 1600 Paar. 

Am 20. April. Von dem General Kommissair Villemanzi 
kam ein Schreiben mit der Nachricht, der Obergeneral wolle 
den ihn bei seiner hiesigen Anwesenheit gegebenen Vorschuss 
rückzahlen. Er forderte Jemanden zur Uebernahme nach Leoben. 
Die Glieder der prov. Landes Kommission versammelten sich 
auf dem Rathhaus und beschlossen, die Bürger Josef Stabe! 
und Franz Teuerkauf mit den Documenten, die über das 
Darlehen ausgefertiget waren, in das Hauptquartier zu senden. 

Sie tratten ihre Reise sogleich an und wurden von einen 
französischen Chaseur als Salve Garde begleitet. Die am 16. 
d. M. von den Franzosen geforderte Kriegssteuer von 300.000 
Livers wochentlich (vgl. o. S. 155 !) war zwar noch nicht geliefer~ 
aber sie war auch noch nicht widerrufen, und man konnte mit 
jeder Stunde fürchten, dass sie mit Strenge eingetrieben werden 
würde. Man konnte zwar dieser Forderung viele Rechtsgründe 
entgegenstizen, allein die Frankreicher hatten 70000 Bajonettee, 
und im Getümmel des Krieges schweigen die Gesetze, die Macht 
des Stärkeren entscheidet hier allein, wir konnten uns gegen 
sie nur leidend verhalten. 

Die abgesandten Bürger beschlossen während der Reise, 
die Vorstellung der Unmöglichkeit, eine solche Summe in baren 
Gelde aufzubringen, und die Wiäerrufung dieser Forderung 
zum ersten Gegenstand ihres Geschäftes zu machen. 

Sie erschienen vor dem General Kommissair und machten 
ihn mit der Lage der Stadt Gräz bekannt. Er verlangte von 
ihnen schriftlich das Versprechen, sich der ferneren Verpflegung 
der französischen Armee zu unterziehen. Bei der ersten Reise, 
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die Bürger Stahel nach Leoben gemacht hatte, ward ihm mit
getheilt, dass die Franzosen das kaiserl. Salzmagazin in Be~chlag 
«enommen hatten, um es als Kriegsbeute verkaufen zu konnen. 
Die Erkundigung der französischen Kommissairs um das kais. 
Salzmagazin in Gräz hat diese Sache sehr wahrscheinlich ge
macht. Es war der Zeitpunkt, wenigstens einen Theil dieses 

kaiserl. Gutes zu retten. 
Man machte dem General Kommissair den Vorschlag, 

einige 100 Centner Salz aus den eroberten kaiserl. Magaz~nen 
zu Leoben der Stadt Gräz, die wirklich an diesem notbwend1gen 
Lebensbedürfnisse Mangel habe, (es waren aber noch 8000 Ztr. 
in Graz vorräthig) gegen eine gleiche Quandität Mehl zu über
geben. Auch diesen Antrag verlangte der General Kommissair 
schriftlich. Die beiden Bürger schrieben nun in des Kommissair 
Zimmer folgende hier sub Nro. 11 beigebogene Note. Wä~re~d 
der VerfertiE;ung dieser Note hatte der General - Komm1ssatr 
einen seiner Adjutanten zur Untersuchung der Salzvorräthe 
abgeschickt. Er war kaum zurückgekehrt, als der General
Kommissair den beiden Grazer Bürgern die hier sub Nr. 12 
beigebogene schriftliche Antwort gab; er gab ihnen zu~leich 
eine Anweisung auf 1200 Ztr. Salz, die sie sogleich 1.Jez1ehen 
solten und fragte, ob sie die Documenten, die über_ das Dar
lehen des Obercomandanten ausgestellt waren, nutgebracht 
hätten. Sie 1.Jejahten dies , er rief sogleich einen Adjutanten, 
um sie zu dem Kriegszahlmeister zu begleiten. Dieser en~
schuldigte sich mit Geldmangel und versprach dagegen die 
Zahlung sicher in ein paar Tagen zu leisten ; aber der dies
falls abermahl abgeschickte Bevollmächtigte erhielt die nemliche 

Antwort. 
Die beiden Abgesandten, zufrieden mit dem Bewustseyn, 

dem Monarchen einen ansehnlichen Theil des in den Händen 
der Frankreicher befindlichen kaiserlichen Guts gerettet zu 
haben, machten sogleich Anstalt zur Abführung des Salzes. Sie 
schlossen einen Kontrakt über die Ablieferung von Salz nach 
Gräz. Sie kehrten mit freudigem Herzen in ihre Vorstadt zurück. 
Zwar hatten sie nicht den Vorschuss, der an den französischen 

Mittheil. des bist. Vereins f. Sleiennark, XXVlll. lieft, 1880. 11 
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Obergeneral gemacht worden war, wieder erhalten, aber sie 
hatten ihre Mitbürger von der traurigen Lage befreyt, in die 
Sie die Kriegsbeisteuer der Frankreichcr gesezt hatte. Sie hatten 
ein nicht unbeträchtliches in feindlichen Händen gewesenes 
Aerarial Guth gerettet, also weit mehr gethan, alss in ihrem 
Auftrag war. 

Bei ihrer Rückkehr ans dem Hauptquartier sahen sie 
2 Abtheilungen der französischen Armee im Marsch. Es waren 
die beiden Divisionen von Bernadotte und Massena, welche in 
Folge der abgeschlossenen Friedenspräliminarien nach Görz, 
Krain und weiter nach Italien maschirten. Ihre Stärke bestand 
ohne den Tross ungefähr in 25000 Mann. Sie führten gegen 
40 Feldgeschütze und Haubitzen mit sich. Die Division von 
Serurier, vorher Chabot, war seit dem 10. April in Frohnleiten, 
ihre ungefähr aus 300 Mann bestehende Kavallerie aber in 
Peggau gelagert. An diesem Tage rückte sie in Gräz ein. Die 
Avantgarde von der Kavallerie wurde in das auf der Triester 
Strasse nache gelegene Feldkirchen verlegt, die aus blf. 
8000 Mann bestehende Infanterie aber in den hier befindlichen 
Kasernen, Seminarien und der Kriegskanzlei untergebracht. 

Im Verpflegsmagazin wunlen mehrere Kisten und Fässer 
mit Fornituren erbrochen und geplündert. Der Blirger Pfeffer 
machte dem Magistrat die Anzeige, der Bürgermeister wandte 
sich sogleich um Abhilfe an den Plaz Comandanten. Die in's 
Magazin abgesandte Wache fancl die Plünderer nicht mehr. 

Den 21. April. Da ein grosser Theil der französischen 
Armee sich von Leoben in Marsch gesetzt hatte, so unter
blieben nun die uns so lästigen Versendungen nach Ober
steyermargkt. Desto mehr wuchsen die Bedürfnisse fl\r die (durch 
die) nun eingetrofene, aus 10000 Mann bestehende, Division von 
Bernadotte, welche ein Lager auf dem Gräzerfelde nächst dem 
Pulverthunn bezog, untl wozu Stroh, Bretter und Holz in 
ungeheurer Menge gel iefert werden musste, auf etlich und 
20000 ~Iann angewachsene Garnison der Stadt Gräz. 

Beide hier befindlichen Divisionen verlangten täglich 
24000 Porzionen Brod, 100 Emmer Wein, 24 Schlachtochsen 
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und 4000 Rationen Haber und Heu, nebst 50 bespannten 
Wägen, um diese Vorräthe in die Lager abzuführen. 

Der Dienst der Bürgerwache war sehr beschwerlich und 
oft mit Lebensgefahr verbunden. Die Cavallerie machte ihre 
Patrollen bis nach Peggau, Kallstorf, in die Einöde und eine 
grosse Strecke über die Gleisdorler Strasse Tag und Nacht; 
sie kam nie ohne Arrestanten zurück. 

Die Bauern der Nachbarschaft waren zum Theil von den 
französischen Marodeurs geplündert worden. Sie hatten sich 
bewafnet und viele dieser Räuber erschossen oder erschlagen. 
Es gab Bösewichter, welche den Bauern gesagt hatten, die 
Gräzer Bürger seyen mit den Frankreichern im Einverständnüss; 
von denen Bauern war vielleicht mehr für die bürgerl. Pa
troullen zu fürchten, als selbst von den Frankreichern. Es 
gelang uns endlich dadurch, dass unsere Bürgerwachen die 
Bauern, die mit Holz und Heu und andern Lebensmitteln in 
die Stadt fuhren, vor den Misshandlungen der Frankreicher 
thätig beschüzten, um ihre vorgefasste Meinung gegen die 
Bürger zu ändern, sie brachten ihre Vorräthe wieder zum 
Markt, sie versprachen sogar, uns in Masse zu Hilfe zu kommen, 
wenn wir Lust llätten, uns der französischen Truppen mit 
Gewalt zu entledigen. Wir wurden von ihrer Stimmung noch 
mehr überzeugt, als wir genaue Nachrichten von ihrer kräf
tigen Gegenwehr aus der Nachbarschaft erhielten. 

In dem französischen Lager auf der Riess, welches anfangs 
(nur) aus 700 Mann bestand, wurden bereits 100 und etliche 
70 Mann vermisst. 

Den 22. April. Die Stadt war von Offizieren und ihrem 
Gefolge so überladen, dass alle Zimmer doppelt und clreyfach 
besezt waren, die Requisitionen wurden immer häufiger, oft 
glaubten wir, es sey unmöglich, die Forderungen besonders an 
Brod zu bestreitten; aber unsere braven Beckenmeister und be
sonders ihre Vorsteher Göttinger und Pfeffer zeigten sich in 
diesen schweren TRgen als thättige Mitwircker zum allgemeinen 
Wohl. Durch ihre Betriebsamkeit ward nicht nur die Armee der 
Frankreicher befriedio-et sondern auch die Bewohner der Stadt 
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und der Gegend litten während der ganzen Zeit des Aufent
haltes der Fraukreicher nie eine Stunde Mangel an irgend 
einer Gattung von Brod. 

Es wurden von dem Ober Kommissair Bahot 20 Becken
knecht in das Verpflegsmagazin gefordert, aber auf die Vor
stellung, dass diese bei ihren Meistern nothwendig wären, um 
das für die französischen Truppen nothwendige Brod zu ar
beiten, gieng der Ober Kommissair von seiner Forderung ab. 
Von dem General Kommissair wurden 12000 par kurze Stifteten 
von Zwilch gegen haare Bezahlung gefordert. Auch verlangte 
man eine Quantität Weinessig für die Truppen auf den Marsch. 

Die Requisitionen (?) kamen jedoch weiter nicht in Anregung 
und wir erinnerten auch nicht die Frankreicher daran. Die 
Requisitionen dieses Tages waren: 22000 Porzionen Brod, 
24 Ochsen, 600 Ztr. Ileu, 4000 Razionen Haber und 20000 Por
zionen Wein. 

Gegen 6 Uhr Abend traf der General en chef Buonaparte 
mit seinem ganzen Generalstab und anderen Generalen hier 
ein. Er nahm sein Absteigquartier wie früher im gräfl. Kristian 
Stubenberg'schen Hause in der Herrngasse. Er liess bei dem 
Magistrate die Quartiere für den kaiserl. Gesandten Grafen 
von Meerfeld, Ritter St. Vincent und für den königl. neapoli
tanischen Bothschafter Marquis de Gallo ansagen. 

W ohnetruncken über das Glück nach so langem vergeb
lichen Sehnen endlich wieder einmahl begwaltigte unsers ge
liebten Vaterlandes in unseren Mauern zu erwarten, Männer 
zu sehen, vor denen wir den Drang unserer Herzen, den 
wir so viele Tage her nicht laut äussern durften, erklären 
könnten, ward kein Befehl des französischen Generals mit so 
freudigem Entzücken, wie dieser befolgt. 

Bei der so ungeheuern Menge von französi schen Generalen 
und Offizieren, die in unserer Stadt lagen , und deren Zaul 
die 2000 überstieg, ward es schwer, sie ihrer Würde und 
unserem Herzenswunsehe gemäss zu beherbergen. Man machte 
einige französische Offiziere ausziehen und bereitete ihnen so die 
verlangten Wohnungen. Der Oberste der bürgerl. Cavallerie 
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ritt ihnen bis an die Grenze des Weichbildes der Stadt ent
gegen, um selbe einzuführen. Nach Mitternacht kam Herr Major 
Graf von Meerfeld und den 2. Tag der Ritter St. Vincenz, und 
Marquis de Gallo hier an. Diese Nacht war sehr unruchig, aber 
die Ausschweifungen, die verübt worden, waren von der am 
wenigsten schädlichen Art, sie beschränkten sich auf Weiber von 
der liederlichen Klasse und auf einige Emmer ausgegossenen 
Weines; die Patroullen brachten die Ruhestörer in die Wache. 

Den 23. April verfügten sich einige Glieder der prov. 
Landes Kommission zum kaiserl. Gesandten Grafen von Meerfeld, 
um ihn im Nahmen der ganzen Stadt mit dem Gefühle der 
inigen Verehrung, das nur aus der treuesten Anhänglichkeit 
und Ehrfurchtsvollesten Liebe seines Landesfürsten gegen seine 
Stelle vertretten entspringen kann, zu bewillkommen, ihn über 
Alles, was sich in dem Verlaufe der so harten als langwierigen 
Prüfungszeit zugetragen, und veranlasset worden, zu benach
richtigen, und endlich die dringendste und mit dem heisesten 
Wunsche jeder Stadtinwohner übereinkommende Bitte an ihn 
zu thun, er möchte nach Möglichkeit dazu beitragen, dass der 
Aufenthalt des französischen Kriegsheeres, dessen unerschwing
liche Forderungen wir nur wenige Tage mehr zu befriedigen 
im Stande wären, so viel möglich verkürzet werde. Er ver
sicherte sie, dass der Aufenthalt der Franzosen nicht mehr 
über 3 Tage dauern würde, und ermahnte sie, alles mögliche 
zu ihrer Verpflegung sowohl hier als auf ihrem Marsch durch 
Untersteier beizutragen, und auf die Vorstellung, dass die Ver
sammlung der Landes Kommission, welche seit dem Tag, als 
selbe den geforderten Eid dem französischen Befehlshaber 
verweigert und von selben suspendirt wurde, sich nicht mehr 
öffentlich zu versammeln getraut habe, zu diesem Geschäft 
durchaus nothwendig seye, erhielten die Mitglieder den Auf
trag, heute noch die Sitzungen anzufangen; auch rieth er 
ihnen, sich selbst zu dem Ober Befehlshaber der französischen 
Armee zu begeben und selben die Unmöglichkeit einer längeren 
Verpflegung seiner Truppen, vorzüglich, weil dieses Land von 
den benachbahrten keine Unterstützung erhielt, vorzustellen. 
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Diesem zu Folge begaben sich einige Mitglieder mit dem 
Bürgermeister zum General en chef, und stellten demselben 
die kummervolle Lage und Verlegenheit in der sich die Stadt 
Graz wegen längerer Verpflegunf{ der französischen Truppen 
bei den nun gänzlich erschöpften Lande und der gehemten 
auswärtigen Zufuhr befände, vor. Ohne sich an die diesfalls 
vorgelegten und aus Thatsachen gezogenen wichtigen Gründe 
zu kehren, drohte er im Falle, dass seine Truppen nicht ge
hörig verpflegt würden, eine Contribution von 400.000 fl. aus
zuschreiben. Er erneuerte die Vorwürfe wegen dem der fran
zösischen Republik abgeschlagenen Eid des Gehorsams in den 
beleidigensten Ausdrücken, und rühmte seine Grossmuth aecren 

0 t:> 

sie mit den Worten: "Ich hätte ihre Bürger-Wache entwafnen 
nnd die Glieder dieser Landes Kommission nach Paris schiken 
können, aber ich wollte lieber aus Uebennass der Güte fehlen 

' als der Strenge der Gesrze folgen. " Belohnt durch den Beifall 
ihres Herzens und ihrer gutgesinnten Mitbürger und gerecht
fertiget für ihre kühne Weigerung durch die in den gefähr
lichsten Prüfungsstunden ihrem Monarchen bewiesene Treue 
ertrugen die Mitglieder der Landes Kommission mit gross
müthigem Schweigen diese schnöden \' orwürfe und verliessen 
schnell den stolzen Obergeneral. 

Nachmittag um 4 Uhr sezte die provisorische Landes 
Kommission ihre dem Besten des Landes einzig gewidmeten 
Arbeiten im Landhause, Buonapartes Wohnung gegenüber, fort. 
Ihre erste, die ihrem Herzen angeJe,rendlichste Beschäftiauna b , o o 

war, sich vor allem dem Throne, dem Vaterherze ihres so ge-
liebten, alss gütigen Landesfürsten zu nächern und in einem aanz 

' t:> 
kurzen Auszuge ihm die Geschichte ihrer Bemühungen zum Besten 
des Vaterlandes, ihrer Leiden wehrend der Zeit, alss sie sich 
~nter dem eisernen Joch der gallischen Kriegsvölcker befanden, 
ihrer Veranlassungen zur befriedigung ihrer urnnässigen For
derungen vorzulegen und diesen Bericht durch einen von dem 
Grafen von l\Ieerfelcl abgeschickten Courier zu den Stuffen des 
Thrones zu bringen, um weiter den bald anzuhofenrlen Ah
marsch der französischen Kriegsvölker gehörig vorzubereiten 
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und alles zu leisten, was zu ihrer Verpflegung auf dem Marsche 
erforderlich wäre; die Gegenden, wodurch sie den Zug nehmen 
wilrden, so viel möglich zu schützen und zu verhüten, dass selben 
kein Anlass zu etwaigen sich leicht erlaubenden Ausschweifun
gen, Plünderungen und derley Unfüge gegeben werde, so wurden 
11icht nur die Herren Kreisshauptleute der untersteyerischen 
Kreisse sich wieder an ihre Standorte zu verfügen, und die 
Leitung der Geschäfte in dem für ihre Kriege so wichtigen 
als gefahrvollen und bedencklichen Zeitpunckte zu übernehmen 
angeeifert, sondern auch die l\Iagistrate, Werbbeziercks Komis
sairs und Wirtschaftsbeamten verschiedener Herrschaften, der 
verschiedenen Orte, die auf der von den französischen Kriegs 
\'ölkern einzuschlagenden Strasse, oder in der Näche derselben 
gelegen waren, auf gefodert, die diesfalls getrofenen Veran
lassungen und wegen IIerbeischaffung und Verführung der so 
Beträchtlichen zur Verpflegung so vieler Tausend nöthigen 
Naturalien eingeleiteten Fürkehrungen ins Werck zu setzen 
und zu vollziehen. 

Endlich wurden auch der französischen Sprache kundige 
Führungs Kommissaire, welche die abrükenden Truppen von 
Stazion zu Stazion zu begleiten hatten, ernannt, untl mit den 
nöthigen Verhaltungs Aufträgen versehen. 

Am Nachmittag liess der oberste französische Befehlshaber 
die ganze Infanterie der Division Serrurier vom äussersten 
Umfang der Stadt ausrücken und auf den an der rechten 
Seite der Triesterstrasse angebauten Feldern militärische 
Uebungen machen. Wie schmerzend es den Besitzern dieser 
Grundstücke fallen musste, durch die unnöthige menschenfeind
liche Laune des stolzen und ühermüthigen französischen Ober
generalen die Früchte ihrer Arbeit, ihres Schweises, ihrer 
gesegnedesten Hoffnung in ihren ersteu Keimen zernicht und 
verwnstet zu sehen lässt sich denken und fühlen. Diese Klage 

' war dadurch um so gerechter und gegründeter, als auf der 
andern Seite der Strasse eine eben so grosse Fläche von 
Wiesen lag, wo diese so unnöthigen Uebungen ohne minderen 
Schaden hätten vorgenohmen werden können. An diesem Abend 
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besuchte Buonaparte das Theater; die Stille, die bei seiner 
Ankunft herrschte, die wenige Bedachtnehmung, die man seiner 
Gegenwart bewies, musste seinen Erwartungen nicht entsprochen 
haben. Er entfernte sich nach einer kleinen viert! Stunde. 

Den 24. April wurden mit Anbruch des Tages die mili
tärischen Uebungen der Division Serruier wiederholt und da
durch die lezte Hoffnung noch einen Theil der Saat der am 
vorigen Tage zertrettenen Feldern verschont zu sehen, zer
nichtet. 

Der Vortrab der französischen Truppen bestehend aus 
ungefähr 400 Mann brach diesen Morgen von hier auf und 
marschirte gegen Ehrenhausen. Dadurch sahen wir den Wunsch, 
uns von diesen in jedem Betrachte so lästigen und unange
nehmen Gästen bald gänczlich befreit zu sehen, zur tröstenden 
Wircklichkeit reifen , und noch am selben Tag erhielten 
wir von dem Grafen von Meerfeld die Marschruthe aller 
Kollonen mitgethcilt und sachen getrostet ihrem baldigen 
gänzlichen Abzuge entgegen. Die Transporte von Heu und 
Stroh für die Lager und die Cavallerie dauerten ununter
brochen fort, der vorschnelle Charakter der Frankreicher ertrug 
die ordnungsmässige Ablieferung dieser Naturalien nicht; mehr 
als die Hälfte der Vorräthe, welche von fernen Gegenden her
geschafft wurden, fiel durch Plünderung in die Hände der 
Reiterei, die die Bedeckung ihrer eigenen Wachen gar nicht 
achteten. Nicht der 4. Theil von allen an diesen Tagen den 
Frankrcichern gelieferten Lebensmitteln ward von ihnen durch 
Quittungen belegt. 

Um 10 Uhr (Vormittags desselben Tages) erhielten wir die 
traurige Nachricht von einem Mord, der von einem beiläufig 
60 Mann starken Zuge französischer Volontairs bei der Stein
wand, 1

_/4 Stunde ober der Weinzettelbrücke, verübt worden war. 
Das unglückliche Opfer war der Amtmann Kogler aus dem 
Dorfe St. Stefan. Er war mit 6 oder 7 Bauern auf das Ge
schrei , c{ass !sich in einem Hause an der Steinwand erhoben 
hatte, zu Hilfe geeilt. Er war ohne Gewehr und entfloh, als er 
die Uebermacht der Franzosen ersah. Er ward im Fliechen 
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erschossen und sein Körper hier gerichtlich untersucht und 
begraben. Die Stimmung des Volkes tlber diesen Vorfall grenzte 
an Verzweiflung. Es war der erste vorsetzliche Mord, der von 
den Franzosen in dieser Umgegend begangen worden war. 
Die hie und da von ihnen sich erlaubten Erpressungen und 
kleinen Plünderungen hatten ohnehin so manchen zu bettler 
gemacht, manche Wohnung des Landmannes geleert, manche 
ohnehin nicht wohlhabende Familie zur äussersten Dürftigkeit 
gebracht. Manches Herz blutete bei dem Ellend seines Mit
bürgers, ohne ihm hilfreiche Hände leisten zn können , und 
sah sich gleichem Schicksaale ausgesezt. Aber noch konnte 
man sich damit troesten, das doch wenigstens Menschenblut 
geschont war, desto schrecklicher thönte im Ohre jedes gut
gesinten diese sich so schnell verbreitende Nachricht. Sie 
würde vielleicht die schedlichsten Folgen nach sich gezogen 
haben, wenn die Gewissheit, bald von diesen jede Zucht und 
Ordnung vergessenden Horden befreit zu werden , und die 
genaue auf jede Folgen haben könnende Handlung ein wach
sames Auge tragende Vorsicht der Obrigkeiten die Ruhe und 
Ordnung nicht erhalten hätte. Während dass diese Vorgänge 
difl Herzen der Inwohner dieser Stadt mit so martervollen 
Gefühlen peinigten, äusserte sich der Oberbefehlshaber, der 
diesen und alle von seinem Kriegsvolck begangenen Unfüge 
nicht zu wissen das Ansehen sich gab, zu wiederholtenmahlen 
den Wunsch, dass zur Belustigung seiner Offiziere ein öffent
licher Ball veranstaltet werden sollte. Man stellte ihm vor, 
wie wenig das Volk noch zur Freude gestimmt sein könnte, 
da es die Folgen und schweren Lasten des Krieges noch zu 
merkbar fühlen müsse; dass sich ferner die hiesigen Inwohner 
an einer solchen Unterhaltung theil zu nehmen nicht ent
schliessen würden dass man vom Hofe noch keine bestimmte 

' Gewissheit der unterzeichneten Friedenspräliminarien habe, 
dass man keinen Ort wüsste, der geräumig genug wäre, um 
die so grosse Anzahl von französischer Offiziere zu fassen, und 
man keine Art kenne , denselben Tänzerinen zu verschaffen, 
da freiwillig nur die niedrigste Klasse auf einen solchen Ball 
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zu gehen sich entschliessen könnte. Bnonaparte bestand all 
diesen Grün<leu ohngeachtet auf Anordnung eines Festes, 
musste es aber sich am Ende doch gefallen lassen, dass man 
diesen seinen Wünschen nicht willfahren wollte. 

Den 25. April mit Anbruch des Tages begann die Divi
sion des Generals Bernadotte ihren Abmarsch. Sie war bei 
10000 Mann stark. Die Offiziere trugen ihre Bagage selbst, 
nur wenige Stabsoffiziere hatten Pferde, und der ganzen Kollonc 
folgten sehr wenige Wägen. Sie hatten nach der vom Obergeneral 
bestimmten Marschroute ihre erste Station in Wildon erhalten , 
und in der dortigen Gegend lagern sollen. Allein bei ihrer 
Ankunft forderte General Bernadotte von dem Landesführnncrs 
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Kommissair, <lass seine Truppen alle in Wildon sowohl, als in 
den herumliegenden Dörfern untergebracht werden sollen. So 
sehr sich auch der Kommissair da wider sträubte, so half es 
nichts, die Truppen cantonirten in Wildon, Neudorf, Lebring 
und allen am Leibnitzerfelde liegenden Dörfern. Es lief dabei 
nicht ohne Excesse ab, und der dortige Führungs Kommissair 
verwandte sich an die prov. Landes Kommission, damit selbe 
bei dem Obergeneral erwirken möge, dass ja alle nachfolgenden 
Divisionen um so gewisser zum Biv(ou)aquiren verhalten würden, 
als sonst das ohnehin aufgebrachte Landvolk hart in Schranken 
zu erhalten sein würde, und alle hinsichtlich der Verpfle
gung der Truppen gemachten vorläufigen Anstalten vereitelt 
würden. 

Die Landes Kommission erhielt auch vom General Quar
tiermeister die Zusicherung, dass alle nachfolgenden Kollonen 
nie mehr cantoniren würden. 

Die französischen Kornmissairs verlangten für diesen Tag 
200 Stück Ochsen, um selbe ihrer Armee nachzuführen. Darauf 
nahmen wir gar keine Rücksicht. Es war sehr unbescheiden, 
zu verlangen, dass ein einziges Land, welches noch dazu halb 
ausgesogen, und dem die Zufuhr aus Hungarn abgeschnitten 
war, eine grosse Armee mit Fleisch versorgen sollte, um! wir 
waren gewohnt, so manche gleichartige übertriebene Forderung, 
die mehr Versuche als Bedürfnisse schienen, durch vorsichtige 
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F,ntschlossenl1eit nie zur Wirklichkeit oder gänzlichen Erfüllung 
erwachsen zu lassen. Noch eine qualvolle Ereignis sollte diesen 
Tag das bisher erlittene Ungemach vollenden und mehrte 
unsere gerechte Besorgnüsse um vieles. 

Die Division Massena rückte diesen Abend um 11 Uhr in 
das von der Division Bernadotte verlassene Lager am Pulver
thurrn. Der Marsch dauerte ununterbrochen bis am anderen 
Morgen um !) Uhr. Sie war über 10000 Mann stark; ein an
sehnlicher Artilleriepark begleitete sie, und über 100 Stück 
Schlachtvieh wurde ihr nachgetrieben. 

Der Ruf der Zügellosigkeit ward diesem meist aus frei
willigen und aus den Züchtlingcn der italienischen Gefängnisse 
nnd Gesindl aller Art bestehenden Ileerhaufen vorausgegangen, 
aber er war aurh schon ziemlich von den Bauern zu Katharein 
in der Laming bei Dragöss und im Gössgrahen gereiniget 
worden; hier machte <liese Division zwar bei Tag und Nacht 
viel Lärm, aber, wenige Ausschweifungen von Trunckenbolden 
abgerechnet, geschah kein Unglück, nur unsere braven Bürger
wachen hatten an diesem Tage die Ilände voll Arbeit, uud 
konnten kaum mit der Mannschaft auslangen, um alle Unruhe
stifter und Trunkenbolde fest zu machen, deren sie an diesem 
Tage mehr als 1 00 auf die Hauptwache einbrachten. 

Am 26. April. Die Division Serrurier marschierte diesen 
Morgen nach Untersteier ab, sie lagerte des Abends auf dem 
Leibnitzer Feld nahe an dem Gut Rezhof, wo die Generalität 
untergebracht wurde; der aus der Kavallerie bestehende Vor
trab zog sich bis Ehrenhausen. Die Requisitionen dieses Tages 
für die noch hier befindlichen Truppen waren 30000 Portionen 
Brod und Wein, 800 Ztr. Heu, 4000 Ztr. Stroh, 2800 Metzen 
Haber und 30 Schlachtochsen. Wir lieferten an die hier 
befindlichen Truppen 20000 Portionen Brod und soviel Wein; 
10000 Portionen Brod wurden abermal nach Ehrenhausen 
und Wildon zu Wasser gesendet, Heu und Stroh ebenfalls 
in grosser Menge geliefert, die aber nicht genau bestimmt 
werden kann, weil der grösste Theil auf dem Weg nach der 
Stadt , ungeachtet der Bedeckung geplündert wurde. Haber 
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lieferten wir mehr nicht als 60 Metzen und an Sr,hlachtvieb 
24 Stück 

Der französische Obergeneral Buonaparte verliess endlich 
diese Stadt! er fuhr um 1 Uhr nach Mitternacht in aller Stille· 
mit der Post ab. Er verliess mit Unwillen die Stadt, in der 
man ihm keine, auch nur die geringste Ehrenbezeugung er
wiesen hatte, die Stadt, wo er keine einzige französische Co
carde aufstecken, keinen Freiheitsbaum errichten sah die Stadt 

' ' in der sich nicht einmahl eine Proclamation zu publiciren 
Gelegenheit fand, die Stadt, in der ihm der Eid des Gehorsames 
unter seinen Tausenden geweigert wurde, die Stadt, in der 
man jede Gelegenheit benützte, um sich seinen Forderungen 
entweder ganz zu entziehen oder doch wenigstens selbe so 
viel als möglich zu schmällern, die Stadt, deren Volk er selbst 
stolz und verwegen hiess, die Stadt, die er weder durch seine 
angenommene Grösse blenden, noch durch seine Macht zittern 
machen konnte, die Stadt endlich, wo seine travailleurs d'esprits, 
seine Agenten und Commissäre vergebens ihre Netze der Ver
führung auswarfen, wo sie keinen fanden, der sich durch ihre 
Verheissungen blenden, durch ihre Trugschlüsse irreführen liess. 

Am 27. April reiste der kaiserliche Gesandte Graf von 
Meerfeld nach Görz, der königl. Neapolitanische Botschafter 
Marquis de Gallo und Ritter St. Vincent gingen nach Wien. 
Die einzige noch in Graz befindliche Division von Massena 
hielt Rasttag und bereitete sich zum Marsch für den -folgenden 
Tag. Die französischen Komrnissairs hatten einen Anschlag auf 
die im Verpflegsmagazine noch vorräthigen Lebensmittel, die 
in circa 3000 Metzen Korn und 1485 Ztr. Mehl bestanden, 
gefasst, und diese Gegenstände zum Verkaufe ausgebothen, 
oder sie zu verbrennen gedroht. Noch war die bewaffnete 
Menge ihres Kriegsvolks mit Einschluss der von der Serrurieri
schen Division zurückgebliebenen Mannschaft 18.000 .Mann 
stark, es war nichts anders zu thun, alss diesen Verkauf auf 
eine gute Art zu hindern. Ein kleines Geschenk zur rechten 
Zeit angebracht und die Verwendung des Grafen von Mcerfeld 
bewirkte die Rettung dieser Vorräthe, die unsern nachrückenden 
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Truppen sehr nothwendig waren. Es wurden Angestalten zur 
Transportirung der französischen Kranken gemacht. Sie fuhren 
zu Wasser nach Ehrenhausen ab. Der dort angestellte Marsch 
Kommissär erhielt durch eine Staffete den Auftrag, sie durch 
Vorspann nach Marburg bringen zu lassen. Die Requisitionen 
dieses Tages waren: an Brotl 24000, an Wein 20000 Por
tionen, 800 Ztr. Heu, 4000 Portionen Haber und 24 Schlacht
ochsen. Es wurden abermahl zwey Plöthen mit Brod nach 
Wildon und Ehrenhausen abgesendet. Die Kollon Bernadotte 
und Serrurier (welche ohne Rastag nach Laibach ihrer eigenen 
Marschroute zu Folge angewiesen war) hielt in Marburg einen 
Tag an. Dies vermehrte die Brodlieferung ansehnlich, die fran
zösischen Kommissairs betrieben diese Lieferungen sehr ernstlich 
und wir durften ohne uns schweren Unannehmlichkeiten aus
zusezen, sie an diesen ersten Lebensbedürfnissen nicht Mangel 
leiden lassen. 

Den 28. April. Sie erhielten so viel Brod, dass die am 
28. April mit Anbruch des Tages in Marsch gesezte Division 
Massena auf 2 Tag Brod fasste. Die von den obigen Divisionen 
sowie von der Division Massena in Marburg gegen ihre Marsch
route gehaltenen Rasttage waren für die Bewohner dieser Stadt 
höchst drückend; vorzüglich litt dabei der Inhaber der Burg 
und Herrschaft Marburg, Graf Brandis, in dessen beiden nicht 
weit von einander befindlichen Schlössern nicht nur die Genera
lität und viele Offiziers bewohnt wurden , sondern sich auch 
auf seine Kosten verpflegen und herrlich bewürthen Hessen, 
ja sogar einen Ball veranstalteten, anbei aber, da das Lager 
meist gegen seinen Besitzungen lag, ihm an seinen Waldungen 
und Gärten nahmhaften Schaden machten. Ueberhaupt erlaubten 
sie sich Excesse aller Art und betrugen sich auf gleiche Weise 
zwischen mehr und wenicter verursachten Schäden auf der 
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ganzen Route. Es blieb nun niemand mehr in Gräz zurück, 
als der bisherige Plaz Komandant, der Oberst Voh, mit dessen 
guten Anstalten wir sehr zufrieden waren, und der uns gegen 
manche unbillige Forderung so wie gegen die Ausschweifungen 
der Truppen sehr thätig geschützt hatte. Er zog die in vielen 
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nache an der Stadt gelegenen Gärten, einzelnen Häusern und 
Schlösern auf jedermaniges Verlangen mit der grössten Bereit
willigkeit ausgestelten Sauve Gardes ein und bereitete sich zur 
Abreise auf den folgenden Tag. 

Gegen 10 Uhr kam die Nachricht, dass ein von Bruck 
hieher in Marsch gewesenes Detachement von ungefehr 80 Mann 
von den Bauern beim Wirthshause "zum Thomahan« angefallen 
und viele gedödtet worden seien. Der Oberst der Bürger 
Cavallerie, Herr Dobler, ritt augenbliklich mit einigen Mitglie
dern dies Corps dahin. Er fand von den reconvalescenten franzö
sischen Soldaten nicht mehr als 18 Mann, die übrigen waren 
gedödtet, oder in die Mur gesprengt worden, wo sie alle 
ertranken. Der Oberste Beranger, bisheriger Platz Komandant 
in Leoben, hatte das Detachement geführt; er hatte 3 schwere 
Wunden, jedoch keine tödlichen; eine Kugel war ihm durch 
die IIutstolpe gegangen. Oberst Dobler rettete ihn und die 
noch übrigen 18 Mann mit eigener Lebensgefahr aus den 
Händen der dmch vorhergegangene Plünderungen aufge
brnchten Bauern. die ihren Verlust nun durch Mord und Raub 
an unschuldigen friedlich auf der Ilerstrasse ziehenden Frank
reichern rächncteu. Das Gepäck des Obersten, seine Pferde 
und chriften wurde durch die Thätigkeit der Bürgerwache 
g-erettet, und hiehe.r gebracht, der Unglückliche selbst der Pflege 
tles Wundarztes übergeben, man Yersorgte ihn auf die seinen 
UnUändeu angemessene ·weise; nach 1 O Tagen folgte er mit 
der ersten kai erlichen Kolone dem französischen Heere nach. 
.\n eben die::-em Tage liess die proY. Lande Kommission zur 
Hefördt'rung des höchsten Dienstes untl des allgemeinen Wohls 
sämmtliehe k. k. Behörden und .\.emter YOlll Ahmar~che der 
fr.mzt\:;ischen Truppen verstäntligeu und ermahnte ~elbe, ihre 
Gesdiaftt' Ull!!'t'::'lüumt ,,icdt>r fürLtmehmen. Er erlies, auch an 
tll'll $tudit'n l'oneess die \'erordnuni:!, alle Professoren und 
..'tudirt'llllt' t'inrnht'rufeu. damit mit :. )lai tlie chulen wieder 
t'h1tfot't \\t'rtlt'n ktinute11. l)url'h die hier su1l Xr l ·1 beif!ebogene 
1'urrt''l1h' \\U1'1ku alle Land und $rndthe\\ol.ner dessen belehrt 
und :\n :: t' \fojt'St:it hit'YOn die .\.112ei!!t~ mit der Bitte gemacht, 
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rlass si.i.mmtliche nach Wien abgeführte ständische Kassen und 
Akten ehemöglichst zurükgesendet würden. Herr Gubernialrath 
und Kreishauptmann Josef von Marquet wurde ersucht, den 
Schaden und die Verwüstungen, welche die Frankreicher in 
dem Brugger Kreise veranlasst hatten , zu untersuchen, und 
soclan die Mittel an die Hand zu geben, wie den äusserst Ver
unglückten geholfen, oder doch wenigstens deren Ellend zum 
Theil vermindert werden könnte. Diese Untersuchung war um 
so dringender, als die dasige Gegend vorzüglich den Druck des 
Feindes gefühlt und am meisten gelitten hatte. Die Kommission 
wollte 11icbt die diesfälligen bestimmten Klagen und Beschwerden 
abwartr n. Sie waren kundig. Sie hielt es für ihre Pflicht, sobald 
als möglich den Verunglückten zu Ililfe zu eilen. Herr von 
Marquet hatte sich durch die kurze Zeit, als er dem Brugger 
Kreisamte vorgestanden hatte , die allgemeine Achtung und 
Liebe und ein ausgezeichnetes Zutrauen zu gewinnen gewust, 
und von seinem Diensteifer und Thättigkeit konnte man sich 
die bestmöglichsten Dienste versprechen. 

·Ferners erliess die prov. Landes Kommission die hier 
sub Nr. 14 beigeschlossene Kurrende, wodurch zur Wieder
herstellung und Erhaltung der .Strassen im guten Staude die 
nöthigen Vorkehrungen eingeleitet wurden. 

Am 29. April giengen der französische Oberst Voix und 
einige wieder genesene Offiziers unter einer bürgerl. Salve 
Garde von 5. Grenadiers von hier ab. Der Oberst erhielt 
ein Empfehlungsschreiben in deutscher Sprache, worin alle 
Werbbezirke und Beamten angewiesen wurden, ihn in Schutz 
zu nehmen und allenfalls sicher bis zum französischen Heer 
zu geleiten. Er hatte dies durch sein schon oben angerühmtes 
biederes Betragen wohl verdient. Die bürgerl. Grenadiere be
gleiteten ihn bis Windisch-Feistritz, wo er zu der Massenischen 
Division stiess. Am folgenden Tag erhielten wir durch eine 
Estaffete einen Brief vom General Brune, der die Division 
Massena komandirte, aus Marburg, vom (11. Floreal) 30. April 
datirt, nach Graz. Er beschwerte sich darin ::;ehr bitter über den 
Anfahl der Bauern auf den Obersten Beranger und forderte 
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den Magistrat zur Bestrafung der Bauern auf, die diese Unthat 
verübt hatten. Wir beruhigten ihn durch eine angemessene 
Antwort und es wurde Alles aufgebothen , um künftig solche 
Gräul zu verhütten. 

Hiemit schliesst sich der 3. und wichtigste Zeitraum und 
Abschnitt dieses Journals. 

Ein unbefangener Blick über die aneinander sich rei
henden , und oft in grossem Widerspruche mit einander 
stehenden Begebenheiten, die den Stof dieser Geschichte 
ausmachen , zeigt einerseits die bedauerungswürdige höchst 
zweifelhafte und gefährliche Lage, in der sich unsere Vaterstadt 
befand ; andererseits den Muth, die Entschlossenheit, den 
Biedersinn, die unverbrüchliche Bürgertreue, den ächten Patrio
tismuss, und die ungetheilte Anhänglichkeit an ihren geliebten 
Landesvater, die alle Handlungen der Tnwohner derselben 
bestimmten. Umrungen durch 19 volle Tage vom feindlichen 
Kriegsheere, getrennt von unserem Landesfürsten, in der 
Ungewissheit der Friedensverhandlungen, deren erste Sage wir 
nur aus dem Munde der Frankreicher hörten, bestürmt von 
unzähligen immer sich mehrenden Forderungen, die immer von 
schrekenden Drohungen (begleitet) waren, konnten nur unsere ei
genen Gefühle unsere Handlungen bestimmen. Vereint bothen da
her alle Bewohner der Stadt ihre Kräfte zur Erhaltung der öffent
lichen Ruhe auf, das schwere Werk gelang über alle Erwartung 
glüklich. In dem Bezirke der Stadt und der Vorstädte geschah 
kein Mord, kein Raub. Neun Feuer, die im Magazine, in der 
Kriegskanzlei, im Seminarium und im Erziehungshause dem 
Ausb1 uche nahe waren, wurden glüklich gedämpft, die Sicherheit 
der Personen war so gross, dass man zu allen Stunden der 
Nacht allein und ohne Waffen in der Stadt umhergehen konnte. 
Aus den kaiserl. Magazinen von Salz und Toback wurde hier 
kein Loth entwendet, nur ein Wagen, mit Toback geladen, der 
von hier nach Leoben ging, von einer der Massenischen Divi
sion nachziehenden Trupp Plünderer bei Frohnleiten ganz aus
geraubt. 

"·ir hatten den frankreichischen Obergeneral, umgeben 
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von seinem Heer den uns abgeforderten Eid des Gehorsams 
an die französische Republik standhaft verweigert. 

Wir hatten die uns auf die künftigen Einkünfte dieses un
seres Monarchen vorhinein abgeforderte Kriegssteuer von wo
chentlichen 300000 Livers so abzulehnen gewusst, dass gar nichts 
bezahlt wurde. Wir hatten die Uebelgesinten und die Nieder
trächtigen, die unsere Vorräthe an die Frankreicher verriethen, 
in den Schranken gehalten. Wir hatten schon nach dem Ein
rücken des Feindes einige l 00 Ztr. Pulver nach Ungarn glüklich 
abges.andt. Wir hatten unserm allgeliebten Monarchen durch 
einen Courier 33135 fl. Geld, die nach Abfuhr der Kassen 
eingegangen waren, noch nach dem Einmarsch der Frankreicher 
überschickt. Wir hatten sorn,t noch, wo es möglich war, mit 
Gefahr aus den Händen der Feinde manches zum RP-gale 
Sr. Majestät gehörige Gut gerettet. 

Sollten wir für diese zum allgemeinen Wohl mit Ueber
einstimmung aller Stände, blos aus eigenem Antrieb unter
nohmenen und glüklich ausgeführten Arbeiten uns die Gnade 
unseres geliebten Landesfürsten nicht erworben, und den Dank 
unserer Mitbürger nicht verdient hab'en ? Wir hoffen das 
erstere, und sind des andern gewiss. 

Vierter Abschnitt. 
Den 30. April traf die prov. Landes Kommission die 

Einleitung, dass nach gänzlicher Räumung der Stadt von den 
französischen Völckern die k. k. Wappen und Adler an die in 
das bürgl. Versprechen übernommene Magazine sowohl als an 
jene Orte und Gebäude, wo selbe von verschiedenen Beamten 
aus Fürsorge, damit selbe nicht von den tollkühnen Frank
reichern beschimpft zu werden, der Gefahr ausgesetzt wären, 
abgenohmen waren wieder aufo-estellt wurden. Sie sorgte dafür, 
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dass zur Verpflegung der nachrückenden k. k. Truppen von 
den hiesigen Becken die möglichste Menge Brod gebacken 
und hiervon uncresäumt die erforderliche Anzahl von Brod-o 
portionen und die bestimmte 1\Ienge von Mehl, Haber und 
Heu nach Prugg verführet und eben so auch hier in Bereit-

Mittheil. des bist. Vereins f. Steiermark, XXVIII. Heft, 1880. 12 
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schaft gehalten werde. Sie veranstaltete, dass rlie noch erllbri
genden und geretteten Mehl, Haber und andere Naturalien
Vorräthe in den verschiedenen 1\lagazinen und Stationen dem 
k. k. Verpflegsamte ordnungsmässig übergeben wurden. 

Der Hauptmann der Leibwache zu Pferd des französischen 
Obergenerals war noch zurück und wollte die zur neuen Mon
tirung der Leibwache nöthigen Tuche von den Grazer Kauf
leuten gegen eine von ihm auszustellende und baldigst vom 
Obergeneral mit barem Gelde auszulösende Quittung erhalten. 

Der Handelstand glaubte solches ohne Bewilligung der 
prov. Landes Kommission nicht eingehen zu können, welche 
ihnen auf ihre Anfrage die Weisung gab, dass sie den fran
zösischen Kommissäir die anverlangten Tncher liefern sollte, 
weillen eine diesfällige W eigernng vielleicht für das Land, 
welches die Franzosen doch noch nicht ganz verlassen hatten, 
schädliche Folgen haben dürfte, und die gemachte feierliche 
Zahlungszusicherung hoffen liess, dass der Betrag hiefür von 
der französischen Kriegskassa in Görz oder Triest dürfte er
legt werden , im schlimmsten Falle aber diese Lieferung als 
eine für ~ie französische Armee gemachte Requisition ange
sehen werden müsste. 

Diesem zu Folge wurde dem Garde Hauptmann 142 Stlick 
grüne und rotbe Tücher, 1 6 Stück Leinwand und 14 Stück 
Kameloth im Betrage von 19.898 Livres verabfolgt und von 
selben der Armee unter Bedeckung der bürgl. Cavallerie nach
geführt. 

Am 1. Mai wollte die prov. Landes Kommission ihrer 
vorzüglichsten Pflicht, ihrem gütigsten Landes Vater die getreue 
Schilderung alles dessen, was selbe von dem 1. Tage ihrer 
Einsetzung an veranlasset und bewirket habe , vorzulegen, 
dadurch Genüge leisten, dass selbe durch einen eigenen Courier 
in der Persohn ihres Sekretairs Sigmund Grafen von Auersperg 
ihre Geschäftsprotocolle über alle von dem Tage der Entfernung 
der kaiserlichen Landesstellen an, vorgekommenen Gegenstände 
an Seine Majestät übersandte. Nachdem aber der Abgesandte 
unterwegs in sichere Erfahrung brachte, dass Se. Majestät dem 
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Herrn Landes Gouverneur Grafen von Wellsperg als landesfürst
lichen Komrnissair bereits abgeordnet hätten, und somit durch 
denselben diese Protokolle etc. überreicht wt>rden mussten, so 
ward diese Sendung für überflüssig angesehen und die Protokolle 
dem Herrn Landes Gouverneur nachher behändiget. 

Dem hiesigen Magistrat wurde die baldmöglichste Ver
fassung der Rechnungen über alle von den Franzosen gemachten 
Requisitionen und gegebenen Verpflegung aufgetragen und die 
Kreissämter angegangen, die von den französischen Kriegsvölkern 
verursachten Schäden zu erheben und mit dem alfälligen Vor
schlag einzubegleiten, wie und auf welche Art die beschädigten 
Insassen unterstlltzt nnd denselben aufgeholfen werden könnte. 

An diesem Tage endlich war es auch, dass unsere Vater
stadt sich endlich wieder des Anblickes vaterländischer Krieger 
erfreuen konnte. Es zogen bei 1500 Kroaten und Gränitzer 
durch Graz, um in ihre Heimat zurückzukehren. 

Am 2. Mai erhielt die provisorische Landes Kommission 
vom Henn Landes Gouverneur, Grafen von Wellsperg, eine 
Verordnung ddo. Wien den 29. April des Inhalts: 

„Da ich nach erfolgter Raumung der Stadt Gräz von den 
französischen Truppen allernächstens wieder in Gräz einzutrefen 
und die Leitung der öff cntlichen Geschäfte zu übernehmen 
gedenke, so hat die Landes Kommission über alle seit dem 
Tage meiner am 4. dieses erfolgten Abreise in Gräz bis zum 
Tage Empfangs gegenwärtiger Verordnung sich ergebene sowohl 
wichtige, als minder bedeutend scheinende Vorfälle einen stand
haften, auf Pflicht und Schuldigkeit gegründeten Bericht in 
Gestalt eines Journals vorzubereiten, und mir bei meiner nahe 
hevorstehenden Zurükkunft ganz unverzüglich vorzulegen." 

Diesem zu Folge wurde von der prov. Lanrles Kommission 
zur Zusammenseznng eines solchen Berichtes ein eigener Aus
schuss bestimmt in den Persohnen der Herren Ferdinand , 
Graf v. Attems , Sigmund Graf v. Auersperg, Bürgermeister 
Dr. Steffn und Stahel hestimmt, welche diese Arbeit auf sich 
nehmen und sokhe in der im Verhältnis mit der Wichtigkeit 
des Gegenstandes möglichsten IÜ"lrze der Zeit liefern solten. 

12* 
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Am 3. Mai. Da an diesem Tage die prov. Landes Kom
mission den. lezten Hauptrapport rler bürgerl. W acben erhiel~ 
so glaubte sie, es ihrer Pflicht (schuldig) zu seyn, sammentlichen 
Chören (Corps) in einem 7.eignisse, das hier sub Nr. 15 bei
gebogen liegt, ihre Zufriedenheit und den Dank aller Inwohner 
für die so wichtigen und erspriesslichen Dienste zu bezeigen, 
die selbe durch die ganze Zeit der Entfernung alles Kayserl. 
Militärs in so manigfältigen Gelegenheiten mit so unerschro
ckenem Mutbe, strenger beobachteter Ordnung, unermiedeten 
Fleise und pünktlichster Genauigkeit geleistet hatten. Der 
strengsten Wahrheit gemäss und ungezweifelt ist es, dass 
man der Wachsamkeit , dem unablässlichen Dienst Eifer und 
dem so muthvollen als bescheidenen Betragen der Herren 
Officieren sowohl alss ihrer untergebenen während der ganzen 
Zeit des Hierseyns der Frankreicher, die nie gestöhrte Ruh 
und Ordnung die grössere Sicherheit der Personen und des 
Eigentl,ums, vorzüglich zu verdanken hat, und dass selbst die 
Fra.nkrcil'hcr ungeachtet ihrer so gehäuften Menge und Uebe1·
legenheit gegen die bürgerlichen Wachen Achtung verriethen 
und selbe vorziiglich dadurch bewiesen . <lass bei vielfältigen 
Yerhaftnebmungen einzelner Trunkenbolde und Ausschweifer 
eine Zusammenrottung oder Widersetzung ihrer Landleithe 
nie statt hatte, dafür lohnt aber auch diesen brayen Bürgern 
und biederen Männern, die oft selbst mit Gefahr ihres Lebens, 
mit Zuriicksezung ihres Gewerbes und Yersäumniss ihrer bauss
lichen Ge.chäfte sich ganz dem beschwerlichen Dienste zur 
...,chitzung ihrer Yaterstadt geweiht, in dem Herzen jedes 
rechtschafenen das heiseste Dankgefühl. die gerechteste Hoch
achtung, die lebhafteste Erkäntlichkeit, und wenn auch die 
~mnen jener, tlie sich vorzüglich htrvorzuthun Gelegenheit 
hntteu. nil'ht hesontlers angeführt werden können, so finden 
sie doch in 1len dankbaren Gefühlen ihrer Mitbürger das 
sicherste und ehrenvollste Dennckmahl ihrer vorzüglich gelei
steten Dienste. 

Am J. ~fai erhil'lt llil'~e Kommission ein Prc1Sidial Schreiben 
,·om fü'rrn l.:uHle~ Clom t'rllt'nr folgenden Inhalts: _:Xacbdem die 
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französischen Truppen zu Folge tler geschlossenen Friedens
präliminarien das Herzogthum Steiermark bereits verlassen 
haben, und mir unterzeichnetem Landes Gouverneur die einst
weilige Leitung der Geschäfte Presiclialiter zu besorgen aller
gnädigst aufgetragen worden ist, so hat die Wirksamkeit der 
zur interimals Geschäfts Verwaltung aufgestellten Landes Kom
mission von nun an aufzuhören, und werden demnach sämmt
liche Landesfürstlichen, Standischen und Städtischen Amter und 
Privatpartheien in allen öffentlichen Angelegenheiten nach der 
gesezmässigen Ordnung entweder unmitlbahr, oder durch die 
wieder hergestellten Kreisämter und andern Mittelbehörden an 
mich Landes Gouverneur und Präsidenten sich zu verwenden 
haben." 

Durch dieses Schreiben ward nun die prov. Landes Kom-
mission gerade nach einer Monatsfrist von ihrer Entstehung 
aller ferneren Geschäftsleitung enthoben. 

Wenngleich die Dauer ihrer Verwaltung nur kurz war, 
so war sie doch um so wichtiger. Sie gleicbte nicht einem 
Vorübergehenden Metheore, dass mau anstaunt und bald wieder 
vergist. 

In den Anallen der Vaterländischen Geschichte wird sie 
immer unter die fürnehmsten Epochen gezählet werden können. 
Sie wird immer unter die vorzüglichsten Monumente echter 
Vaterlandsliebe, unverbrüchlicher Fürsten Treue, inniger und 
biederer Anhänglichkeit an ihren Landes Vater, biederer und 
redlicher Bürger Pflicht , die die Bewohner Steyermarks seit 
vielen Jahrhunderten dem durchlanchtigsten Erzhause in ihren 
Herzen errichtet, glänzen. Sie darf sich schmeicheln, dass alle 
ihre Handlungen, ihre getroffenen Verfügungen, die von jedem 
Uutergebenen und allen Landes Insassen immer mit der grössten 
und bereitwilligsten Folgsamkeit befolget wurden, All von ihr 
veranlasstes, stäts rlas Gebräge der biedersten Anhänglichkeit 
und Treue an ihren geliebten Landesfürsten, der gehorsamsten 
Beförderung und Erhaltung des Wohls des Landes und ihrer 
Mitbürger trug, dass sie in den gefährlichsten, zweifelhaftesten 
und wichtigsten Situationen die Aechtheit ihrer Gesinnungen 
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und Gefühle für FUrst und Vaterland erwähret und eqirobet 
hat. Sie konnte aus dem Grunde und gestärkt durch inneres 
Bewustseyn die Yerläumdungen, die niedrige Bosheit, Schmäh
sucht und Unverstand wider unser Vaterland zu verbreiten 
sich bemüht, nur mit Yerachtung und edlem Unwillen lohnen. 
Sie konnte es wagen, dissfalls die strengste Untersuchung zu 
gewärtigen und hielt es für Pflicht, S. Majestät Liurch die hier 
sub Nr. 16 beigebogene Bittschrift darum dringenst zu bitten. 

Iliemit schliesst sich also der 4. Zeitraum, resp. der 
lezte Abschnitt dieses Journals. Das ganze ist aus den sicher
sten untrüglichsten Quellen geschöpft und man kann für die 
Echtheit und die gewissenvollste Authenticität bUrgen. Man 
wird nicht nur keinen vorzüglicheren Umstand darin vermissen, 
sondern aus selben auch die Beweggründe mancher Thatsache 
ersechen. Weder Partheiligkeit noch *lissgunst haben die ver
schiedenen Begebenheiten geschildert, jene (Landes-Komm.) der 
Wahrheit getreu, mit der gewissenhaftesten Rechtsliebe bat diese 
Gescbafte, die verschiedenen \' orfä.lle, die sich in diesem für 
unserem Yaterlande so wichtigen, unerwarteten und so vieler 
Gefahr verbundenen qualvollen Zeitraum zugetragen haben, blos 
erzählt. Tausende der Zeugen. unter deren Augen sie bewirket 
wurden, können sie bewithren und ihre Gewissheit bestättigen. Sie 
zeiget dass jedem Lande so preisswerthe und wohlthätige Bild 
der innigsten und festesten Yereinbahrung aller Stände zum ein
zigen gemeinnüzigen grossen Zwecke der Beförderung des all
gemeinen Wohles. sie schildert die kraftvollen, thätigen, uner
müdeten Bemühungen einzelner Glieder. zu diesem erhabenen 
Zweck vorzüglich beizuwirken. 

Sie zeichnet mit getreuen Tmrissen das Gemälde der 
ächtesten Yaterland::;liebe, Fürstentreue und Bürgerpflicht der 
Stt'iennärker, die sie Jahrhunderte schon unter der Regierung 
tle' durchlauchforsten Erzhause · nie verläu!!llet oft mit ihrem 
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Blute versiegelt_ und unter den drohendsten Gefahren zu be-
haupten gewusst haben. '-'ie zei~et endlich. dass für Franz 
und Theresien gleid1e Gefühle tlie Herzen der hie~i~en ln
~3:,:,eu durchbeben: dass nichts ihre Treue erschüttern, ihre 

183 

Anhänglichkeit mindern, ihre Liebe für Fürst und Vaterland 

entkräften könne. 
Gräz den 12. Juny 1797. 
In Abwesenheit des Herrn Landeshauptmannes Excellenz 

Johann Graf und Herr zu Brandis. 
Dr. J oh. Michael Steffn, 

Bürgermeister. 
Sigmund Graf Auersperg, 

Sekretär der prov. Landes Kommission. 

Beilagen. 
Nr. 1. 

Nachricht. 
Obschon dermals die Gefahr eines feindlichen Einfalles kei

neswegs dringend ist , wäre es doch immer möglich, dass die 
hiesige Militärgarnison von hier abziehen, und diese Hauptstadt 
ohne innere Sicherheitswache verlassen müste. 

In diesem möglichen Falle wären die 3 Bürgerkorps allhier 
nicht hinreichend, die innere Sicherheitswache vollkommen zu besezen. 

Es ist dahero nöthig vorläufig dafür zu sorgen, dass diese 
3 Bürgerkorps so viel möglich vermehret werden, die übrigen 
Inwohner dieser Hauptstadt aber sich ohne genauer Uniformiruug 
nur für die Dauer des gegenwärtigen Bedarfes unter der allge
meinen Stadtsfahne versammeln. 

In dieser Voraussetzung werden die sämmtlichen Bürger und 
lnwohner dieser Hauptstadt eingeladen , sich zu dieser Stadts
und Sicherheitswache freiwillig und ohne Zwang selbsten zu stellen, 
wobei es ihnen freystehet, end weder einem der olmehiu schon 
bestehenden 3 Bürgerkorps beizutrettrn, oder aber sich unter der 
allgemeinen StadtfahnP, auf vorbesagte Art einverleiben zu lassen. 

Nun wird hier zur Beruchigung des Publikums clie ämtliche Ve~
sicherung feyerlichst beigerückt, dass diese Vorsicht keineswegs die 
kriegerische Vertheitigung dieser Hauptstadt selbst, sondern blos und 
lediglich nur den Schutz des Eigenthums, die Sicherheit gegen Streif
partheien, die Unterdrückung der übelgesinnten, und die Abw~n~ung 
alles Gesindel und Unfugs, kurz eine innere Nothwehre zum emz1gen 
Endzweck habe, nach dem Beyspiel der Stadt Triest und Laibach. 

So eine Vorsicht fordert schon izt frühzeitige Anstalt, und 
kann und darf keinen lJiesigen Iuwolrner auf den Irrwahn bringen, 
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dass schon izt die höchste Gefahr obwalten müsse, weil diese 
Vorsichts Anstalten öfentlich eingeleitet werden. 

Die Meldung zu diesem Beitritt geschieht entweder bei Herrn 
Franz Kaspar Dobler, Komandanten der hiesigen Bürger Miliz, 
oder bei Ilerm Stadthauptmann Franz Xav. Mayr. 

~ Vom Magistrat der Landesfürstl. 
~ Hauptstadt Gräz am 2. April 1797. 

Nr. 2. 

Wir Bürgermeister nnd Rath der Steyermärkischen Haupt
stadt Gräz können den Bürger und sämmtl. Inwohnern dieser 
Stadt nicht verheilen, dass eine Armee der französischen Republik 
um die Stadt zu besezen, wirklich in der Nähe anruke. 

Wir finden es daher unserer obhandenen Pflicht geml\ss 
dieselben über das Benehmen, dass sie in den bevorstehenden 
Umständen zu beobachten haben, bestmöglichst zu belehren. 

Das erste und vorzüglichste Mittel ihrer Rettung ist innere 
Ruche und Ordnung. die sie vor Allem unter sich selbst zu er
halten , sich thätlich bestreben müsf:.en. Höchst traurig wäre es, 
wenn diese gestört würde. wenn Uneinigkeiten unter denjenigen 
entstehen würden , die nie mehr Ursache gehabt haben gemciu
schäftlich zu handeln, and sich brüderlich an einander zu schliessen, 
wenn falsche Begriffe und schiefe Grundsätze sie zu Unordnungen 
verleiten konnten ; denn alles dieses (würde) nur die bedauerungs
wflrdigsten Folgen nach sich ziehen. 

Unter den Massregeln der guten Ordnung zählen Wir auch 
die pünktlich~te Vorsorge wegen Feuersgefahr. dass nemlich alle 
Hauseigenthümer und Einwohner ihre Wach~amkeit dagegen verdop-
1>elu, auf verdi\chtige Leute ein wachsame~ Auge halten, dass alle 
Bt\che und Wasserleitungen in den hietiigeu Vor~tädten in ihrem 
Lauf erhalten, alte Feuer Requisiten in brauchbaren Stande gesczt 
und die schon bestehende Feuerordnung in ihrer Wirksamkeit 
erhalten werde. 

Ruhige Fügun~ in unser Schiktial i:,t dermalen unser Loos, 
eine männliche Standhaftigkeit und ein redliches Betragen sollen 
und werden un~ durch diese Gefahr gluklich hindurch führen; 
ja wenlen un:, selb~t da~ Zutrauen u111l die Achtung unserer 
l'eberwintler ,erschaffen. Wer kennt nicht die biederen Gesin· 
nungen der hiesigen Einwohner? werden ~ie sokhe die~roal vcr
füuguen? 

Wir erwarten daher. da~:, ~ie der siegenden Armee der 
franzö'.'-bl'l1t'n Hept:blik nicht die minde»te Witler~ezlichkeit (die 
nur Tollkühnheit genannt werden könnte) entge;enstellen werden. 
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Beleidiget auch keinen einzelnen Mann dieser Nation , sie 
ist von jeher gegen jede Beleidigung ausserst empfindlich. 

Befolget brave Gräzer jedes Standes diese unsere Anordnung 
auf das Genaueste, lasset Euch, wir beschwören Euch, nicht ver
leiten dagegen zu handeln und Ihr werdet die Gefahr glüklich 
überstehen. Habt vorzüglich das Zutrauen zu Uns, dass unser 
ganzes Bestreben dahin gerichtet sein wird Euch bei dieser be
vorstehenden Lage mit möglichster Klugheit zu leiten. Wir hoffen 
zuversichtlich, dass Wir, noch bevor die französischen Truppen 
hier einrüken werden , Euch schon die tröstl iche Versicherung 
ron Seite des Befehlshabers werden bekannt machen können, 
dass, wenn Ihr Euch ruhig beträgt, Euer Religion, Euer Eigenthum 
und Euere persönliche Sicherheit unverlezt erhalten werden sollte. 

Sollten sich aber wider Vermuthen übelgesinnte unter Euch 
befinden, welche da glauben, dass ihnen durch dieses Ereigniss 
Spielraum gegeben wird, Unordnungen zu erregen, Uneinigkeiten 
anzufachen oder Ausschweifungen zu begehen , so ermahnen wir 
sie ernstlich , ihre für sie selbst verderbliche Anschläge fahren 
zu lassen; denn es ist von uns fest beschlossen, J ede derlei That 
auf das schwerste, nach der Grösse des Verbrechens zu ahnden 
und zu bestraffen, und da wir schon so oft während dieses Krieges 
gelesen haben, dass einzelne französische Soldaten ähnliche Ver
gebungen mit dem Leben haben bezahlen müssen, so wären auch 
wir verbunden, ihnen ähnliche Beispiele von Strenge, da sie die 
Zeitumstände nothwendig machen würden, zu geben. 

Endlich machen Wir bekannt, dass mit allgemeiner Ueberein
stimrnung die hiesigen gutgesinten Einwohner, Bürger und nicht 
Bürger sicL entschlossen haben , nebst den noch bestehenden 
3 bürgl. Korps sich in eine zulängliche Sicherheits Anstalt zu 
bilden , welche vermögend sein wird , die gute Ordnung gegen 
jedes strafwürdige Unternehmen mit Strenge zu handhaben. 

Grt\z den 4. April 1797. 
Von dem Magistrat der 

Steyermärkischen Hauptstadt Gräz. 
Dr. Joh. Michael Steffn, 

Bürgermeister. 

Nr. 3. 
In den gegenwärtigen Umständen, da die französiscl10 Armee 

bereits 2 Provinzen Inuerösterreichs, nämlich Kärnten und Krain 
nebst dem Litorale besezt hat, und nun auch in dieses Land 
Steiermark einzurücken im Begriffe stehet, hat sich das k . k. 
Landes Gubernium in allen seinün Abtheilungen auseinanderbege
ben und hiedurch gegenwärtig hier Landes zu wirken aufgehört. 
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So sehr auch die Nothwemligkeit, denen Umständen nach
zugeben, eintritt, so kann doch das Land Steiermark in dieser 
Lage ohne aller Landes Verwaltung um so minder bestehen und 
blossgelassen werden, da die Umstände eine vorsichtige Ueberein
stimmung der Landes-Insassen und die Entfernung aller Willkühr 
eines jeden einzelnen nie nothwendiger gemacht haben. 

vVir Landeshauptmann und Bürgermeister der Hauptstadt 
Gräz haben demnach Uns in diesem Zeitpunkt der Landes Ver
waltung provisorisch anzunehmen unseres Amtes zu sein befunden, 
und haben unter unseren Vorsitz einen Rath aus allen Ständen 
von Männern , die das öffentliche Zutrauen vorzüglich besitzen 
und dem Lande mit Rath und . That nützlich zu sein die Fähig
keit und guten Willen haben, unter der Benennung einer "Provi
sorischen steyrmarckiscben Landes Kommission u zu diesem End
zweck versammelt. 

Wir machen daher alle Landes Insassen ohne Ausnahme, 
vorzüglich den gesammten Werbbezirk-Kommissarien, die als unsere 
untergeordneten Aemter in dieser prov. Landes - Verwaltung zu 
wirken haben, hiemit bekannt, dass sich Jedermann in allen öffenl
lichen auf das Wohl des Landes bezugnehmenden Gegenständen 
an Uns unter der Benennung „rler provisorischen steierm. Landes 
Kommission in Gräz" zu verwenden, auch Uns von Allen Vor
fallenheiten in soweit dies, ohne sich gegen die Pläne der Armeen 
verfänglich zu machen, geschehen darf, Nachricht zu geben habe. 

Wir werden auch den sämmtl. Landes Insassen das Fernere 
seinerzeit kundmachen. 

Empfehlen Euch inmittels ein vorsichtiges und redliches 
Betragen gegen Jedermann ohne Ausnahme, untersagen auch jede 
eigenmächtige Vorkehrungen, und versehen uns eurer Folgeleistung 
und eures guten Willens. 

Gegeben den 5. April 1797. 
Karl Thomas Grf. v. Breuner, 

Landeshauptmann. 

Nr. 4. 

Dr. Joh. Michael Steffn, 
Bürgermeister. 

Josef von Schouppe, 
Sekretär. 

Currende 
an sämmtl. Landgerichte des Landes Steiermark. 

Damit in dem gegenwärtigen Zeitpunkt, da das inneröster. 
Appellationsgericht auseinander ging, für die mittels vorkommenden 
Kriminalgegenstände Vorsehung geschehe, so hat die prov. Laudes-
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Kommission zu diesem Theile der Staatsverwaltung ein prov. 
Kriminalgericht unter dem Vorsitz des k. k. Land Raths, Herrn 
Edlen von Feldbacher, niederzusezen befunden, und demselben 
seinen Wirkungskreis bestimmt. 

Iu dieser Rücksicht wird sämmtl. Landgerichten aufgetragen, 
alle vorkommenden zweifelhaft.en und offenbaren Kriminalfälle mit 
Beilegung der Sumarien an dies prov. Kriminalgericht ungesäumt 
einzusenden, von dort aus die weiteren Anordnungen abzuwarten 
und demselben in Allem die vollkommene Folgsamkeit zu leisten. 

Gräz, von der prov. Steierm. Landes Kommission 
den 29. April 1797. 

Karl Thomas Graf Dr. Job. Michael Steffn, 
von Breuner, Bürgermeister. 

Landeshauptmann. Jos. von Schouppe, 
Sekretär. 

Nr 5. 

Von der prov. steierm. Landes Kommission. 
Bei dem aHfälligen Einmarsch und Eintritt der französischen 

Truppen in diese Hauptstadt oder ihre Vorstädte sollen alle 
Einwohner sich ruhig verhalten, gute Ordnung beobachten und 
sich aller Ungebührlichkeiten so gewiss enthalten, als im widrigen 
jeder Uebertretter oder Stöhrer ohne Unterschied an der Stelle 
scl1ärfest bestrafet werden würde. 

Gräz am 10. April 1797. 
Karl Thomas Graf von Breuner. 

Dr. Job. Michael Steffn, 
Bürgermeister. 

Nr. 6. 

Es sind schon jüngst die Einwohner der hiesigen Hauptstadt 
anf das ernstlichste gewarnt worden, sich bei dem allfälligen Ein
marsche der französischen Truppen gut und friedlich gegen selbe 
zu betragen und ihnen auf keine Art eine Beleidigung zuzufügen. 

Da nun der Einmarsch derselben und die Besitznehmung 
dieser Hauptstadt wirklich erfolgt, so wird hiemit neuerdings jedem 
Einwohner von Gräz, bei Leib- und im erforderlichen Falle auch 
bei Todes Strafe aufgetragen, sich sowohl in Reden, als in Hand
lungen sorgfältigst in .Acht zu nehmen, dass kein französischer 
Soldat auf was immer für eine Art oder zum Zorne gereizet 
werde. 

Vorzüglich wird den bürgerlichen Wachen Bescheidenheit, 
Verträglichkeit und genaue Dienstleistung eingeschärft und sowohl 
ilen 3 bürgl. Chören als der unter der Stadtfahne ver~ammelten 
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Bürgerwache eingeschärft, so oft sie zur Wache bestimmt werden, 
die ihnen angewiesenen Wachposten so gewiss zu beziehen, alss 
sie im widrigen für Widersezer angesehen und ohne Unterschied 
schärfstenst bestraft werden würden. 

Die strenge Erl1altung der i1111ere11 Ruhe u11d Sicherheit ist 
nrnn im gegenwärtigen Zeitpunkt nicht allein sich selbst, sondern 
auch dem guten freundlichen Benehmen der französischen Armee 
mehr als jemals schuldig. 

Gräz den 13. April 1797. 

Nr. 7. 

Dr. Joh. Michael Steffn, 
Bürgermeister. 
Josef Nessing, 

Sekretär. 

Warnung. 

Nach folgender anhei· erlassener Verfügung hat sich Jeder
mann ohne Unterschied des Standes bei schwerster Ahndung genau 
zu achten und sich vor Strafe und Schaden sorgfältig zu hüten. 

Vom Magistrat der Haupt Stadt Gräz 
am 14. April 1797. 

Dr. J oh. Michael Steffu, 
Bürgermeister. 

Die Unordnung, welche bei der Vertheilung der zum Gebrauch 
der französischen Armee nothwendigen Lebensmittel herschet, die 
doppelte Austheillung der Lebensbedürfnisse, welche durch ihre 
Untergebenen an die Soldaten geschieht, die gegen Quittungen 
ohne Unterschrift des Kriegskommissärs mancherlei Bedürfnisse 
verlangen, ihre Klagen an Mangel an Quittungen für die Lebens
mittel, welche sie an die Magazins Verwalter der Republik bisher 
geliefert haben, Ihre Gefälligkeit, die Anfragen, die an Sie über 
dergleichen Bedürfnisse geschehen, auf der Stelle und ohne Unter
schrift des Kriegs-Kommissärs zu befriedigen; alles dies bestimmt 
mich eine Ordnung zu entwerfen, nach welcher künftig dergleichen 
Gegenstände zu behandeln sein werden. 

1. Keine einzige Forderung, von wem es immer sei, ohne 
Unterschrift des für die Stadt Gräz im Dienste befindlichen Kriegs
Kommisrnirs anzunehmen und zu befriedigen. 

2. Von den verschiedenen resp. Magazins Verwaltern die 
Bescheinigung für alle Arten von Bedürfnissen, für die Kommissair 
angeordnet hat, unachsichtlich zu fordern, nemlich von dem Ma• 
gazins Verwalter der Lebensmitteln die Quittungen für Brod, 
Wein , Hilsenfrüchte und Mehl , von dem Futter Inspektor die 
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Scheine für Heu und Haver und von dem Fleisch Inspektor jene 
frir das ihnen gelieferte Schlacht Vieh. 

Die Unterschriften dieser sammentl. Magazinsaufseher müssen 
ihnen bekannt gemacht und vou dem Kriegskommissair für richtig 
anerkannt sein. 

3. Keine Vertbeilung eines oder des andern Gegenstandes, 
an wen es auch sei, oder unter was vor einem Vorwand es ge
fordert werde, zu machen, weil die dafür gegebenen Quittungen 
auf keine Weise an zahlungssta.tt angenommen werden, indem 
unsere Magazine errichtet sind, um alles, was richtig ist zu 
bescheinigen. 

4. Da es keinen Verkäufer da geben kann, wo kein Käufer 
befindlich ist, so werden Sie auf Befehl des General en chef 
Bonaparte und in Nahmen der französischen Republik von mir 
als Vertrctter des General Kommissairs angegangen, den Einwohner 
jeden Standes sowohl , als allen hier anwesenden Fremden zu 
verbiethen, von irgend einem französischen Soldaten oder sonst 
im Dienste der Republik angestelJten Person etwa von Kleidungs
stücken , Lebensmitteln oder andern Gegenständen von was für 
einen Wertb sie auch schon sein mögen, bei körperlicher und 
militärischer Strafe zu kaufen. 

Gräz den 14. April 1 797 
unterzeichnet 

Pellizone, 
Commissaire ordinateur der französischen 

Repnblic. 

Nr. 8. 

Auf ausdrückliche Anordnung des komandirenden Herrn 
Generals Bonaparte darf fürohin kein Hausherr oder Inwobucr 
einem Offizier oder Soldaten der französischen Armee mit oder 
ohne Pferde ohne Vorweisung eines von mir Bürgermeister unter
schriebenen Quartierscheines in sein Haus oder in seiner Wohnung 
aufnehmen , bei seiner Ausquartiruug aber den Abzug desselben 
alsogleich anzuzeigen, damit man ferners fürohin den Quartier
stand genau wisse, hat der komandirende Herr General Beaumont 
zugleich angeordnet , dass bis morgen als den Ostersonntag um 
10 Uhr Vormittag jeder Hausherr der Stadt Gräz oder ihrer 
Vorstädte schriftlich in der hiesigen Rathsstube einlege und aus
weise, was nach beiliegender Tabelle zu wissen nöthig ist. 

Jene Hausherren, bei welchen gar kein Mann oder Pferde der 
französischen Armee einquartirt ist, haben blos anzumerken, dass 
dermahlen weder Mann noch Pferd inquartirt seien. Auf die Unter-
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Jassung dieser wichtigen Anzeigen bis morgen um 10 Ubr Vor
mittag nach beiliegender Tabelle ist eine unarhsichtliche Strafe 
eines Dukatens in Gold festgesezt. 

Vou dem Magistrat 
zu Gräz am 15. April 1797. 

Nr. 9. 
Freiheit Gleichheit 

I t a 1 i e u i s c h e A r m e e. 
Leoben 27. Germinal im 5. Jahr der einzigen und untheil

baren französischen Republik. 
Yillcmanzy, General Commissair, an die Mitglieder der Central 

Versammlung von Steiermark zu Gräz. 
Ich habe genaue Untersuchungen über die directen nncl in

directen Abgabe aller Art angestellt, welche die Provinz Steiermark 
jährlich an die Kassen des l{aisers abführt. 

Ich habe diese Summen mit jenen verglichen, welche den 
Ankauf der nothweudigen Lebensmittel für die französische Armee 
verursacht, und finde mit Vergnügen, dass jene Summen mehr 
als hinreichend sind, diesen Aufwand zu bestreiten, wenn diese 
Art der Verpflegung an die Stelle der bisher ausgeschriebenen 
Requisitionen gesezt wird. 

Nicht dieser Gesichtspunkt allein bestimmt mich, den Ankauf 
der Lebensmittel den Requisitionen vorzuziehen, wichtigere und 
d!'m Lande angemessene Bemerkungen überzeugen mich von der 
Nothwendigkeit dieser Yerfahrung~art, die blos dahin abzweckt, 
unter den wohlhabenden Bewohnern aller 5 Kreise von Steiermark 
die Last der Verpflegung unserer Armee gleich zu vertlieilen. 

Sie haben dazu mehr als hinreichende Mittel in den Händen, 
denn die Verpflegskosten un$ercr Armee betragen ungleich weniger 
als die öffentlichen Einkünften des Landes, allein auch in dem 
Falle, wenn diese Kosten diese Einkünfte überstiegen, so würde 
doch das Wohl des Landes Sie auffordern, meinen Vorschlag mit 
Vergnügen anzunehmen. 

Ich habe den Obergeneral die Bcmerlrnngen mitgetheilt, die 
ieh ihnen hier ,orlege. Er hat sie gebilliget und ich verheile 
Ihnen niC'ht, dass er mit Vergnügen den Ankauf der Lebrnsmittel 
:in <lie Stelle d!'r bisherigen Requisitionen sezen wird. Sie, meine 
Herren, werden mich in den Stand sezen, dieses zu unternehmen, 
wenn sie sich enbchliessen, wöchentlich eine Summe von 30.000 
Livres an die Kasse des General- Einnehmers unserer Armee 
abzuführen. 

Wenn Sie betrachten , dass wir seit unserem Rintriltc in 
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dieses Lanrl die öffentlichen Einkünfte sowohl des Souverains als 
der Städte und der Versorgungs Anstalten auf keine Art bezogen 
haben, dass Wir uns in den Besitz der Gelder nicht gesezt haben, 
die in allen diesen resp. Kassen befindlich waren, · als unsere 
Armee Steiermark erobert hat, dass wir ebenso wenig uns der 
öffentlichen Magazine des Tabakes, des Salzes und der :Metalle 
bemächtiget haben, die wir narh dem Eroberungsrecht (uns) zu
eignen konnten, dass ihre Manufakturen unversehrt geblieben 
sind, dass wir überall Magazine angelegt haben, um rlen Bewoh
nern von Steiermark weniger lästig zu fallen, so werden Sie sich 
ohne Aufschub bequemmen, die geforderde Summe an den General
Einnehmer abzuführen oder doch weuigstens Anstalten zu ihrer 
Versicherung zu treffen, um den armen Landmann von der Last 
der Liefrrungen zu befreien, die ihn ohne Zweifel vernichten wird ; 
der arme Landmann allein wird das Opfer werden, wenn Sie 
was immer für Ausfllichten machen werden , um der Forderung 
auszuweichen, die ich im Namen des Obergenerals an Sie mache. 

Ich bitte Sie, mir so schnell wie möglich Antwort, auf diesen 
Brief zu geben, dessen Inhalt allein das ware Wohl ihres Landes 
zum Zweck hat. 

Villemanzy. 

Nr. 10. 

Antwort auf den Brief des Bürgers Villemanzy. 

Die Glieder der prov. Landes Kommission in Steiermark 
haben sich, obschon durch die Befehle des kommandirenden Gene
rals getrenr,t, ihren Brief vom 16. April mitgetheilt, gehemmt in 
ihrem Wirkung~kreise sind sie ganz ausser Stand, über ihre An
träge irgenJ einen Beschluss zu fassen; um Sie jedoch von der 
Bereitwilligkeit zu überzeugen, mit welcher sie sich auch in dem 
Zustande der Auflösung dem allgemeinen Besten widmen, erlauben 
sie sich folgende Bemerkungen über die Depesche, welche sie 
am 11. d. 1\1. von dem Bürgermeister der Stadt Gräz empfangen 
lmben. Die direckten Abgaben , die der Kaiser bisher aus dem 
Land gehoben hat, belaufen sich nach einem ziemlich genauen 
Calcul, mit Inbegriff der Grundsteuer, auf eine Million Gulden oder 
3,000.000 französische Pfund. Von diesem Betrage sind bereits 
2 viertljährige Quoten nach der hergebrachten Sitte der Vorein
zahlung abgeführt, sogar noch etwas mehr, weil die meisten 
Besitzer kleinerer Güter mit Anfang des Jahres ihren ganzen 
Steuerbetrag rorbinein bezahlen, um das unangenehme des öfteren 
Abscbickens kleiner Summen zu vermeiden. Die Einhebungskosten 
<lieser Einkünfte betragen mehr als 10 von hundert und müssen 



yom Ganzen abgezogen werden. Es lässt sich leicht übersehen, 
dass die Einkünfte des 2. halben Jahres in dem kurzen Zeitraum 
von 4 Wochen erschöpft sein müssen, falls Sie auf der Forderung, 
die ihr Vol'schlag in sich fasst, wirklich beharren. 

Wir können nicht in den Ertrag der indirekten Einkünfte 
des Kaisers Einsicht haben, da in die Kasse, die von beson
deren und ausser aller Verbindung mit dem Lande stehenden 
Beamten verwalteten Regalien gehören; aber da diese Abgaben 
auf Salz, Tabak etc. die Zölle auf ausländische Waaren, und was 
dahin einschlägt, seit dem Einmarsch der französischen Truppen 
in diese Provinz ganz aufgehöret haben, so kann von dem Ertrag 
derselben , so lauge die gegenwärtige Krisis dauert, gar nichts 
in Anschlag gebracht werden. 

Bereits 8 Tage vor dem Einmarsch der französischen Truppen 
in Gräz waren alle Kassen , und die darüber geführten Bücher, 
ja sogar alles Geld und die Register der Landeskasse abgeführt. 
Sie können sich von der Wahrheit dieser Behauptung durch das 
Beispiel der Krainer und Kärnthner so wie der Görzer und Idrianer 
Kassen und durch das Bekenntniss aller hiesigen Bewohner über
zeugen. 

8elbst die zur Abhilfe dringender Unglücksfälle zur Unter
stützung des durch Feuer , durch Uberschwemmung, des durch 
Landesplagen zu Grunde gerichteten Unterthaues und endlich zur 
Bezahlung der Interessen an jene Bürger, die meist in der Zeit 
der Noth das Vaterland mit dem Erwerb ihres Fleisses gerettet 
hatten , selbst die zu diesem erhabenen Endzwecke bestimmte 
Hilfskasse ward nach Wien geführt, und uns in dieser höchsten 
Noth eine Kleinheit von 40.000 fl. meist in Papiergeld überlassen. 
Mit denen haben wir bis izt einige der dringensten Bedürfnisse 
bestritten, ohne irgend einen Zufluss als aus dem kümmerlichen 
Verkauf der unbedeutenden Vorrathe von Salz und Tabak, wäre 
sie bereits erschöpft und wir in die traurigste Lage versezt, 
nicht einmahl dem geplünderten und misshandelten Untertban 
ein Stücklein Brod, Kleidung und eine Hütte geben zu können. 
Au diesem Heiligthum der leidenden Menschheit wird sich die 
grossmüthige französische Nation nicht vergreifen. Sie wird viel· 
mehr künftig solche von dem Kriege unzertrennliche Fälle nach 
Thunlichkeit durch die strcng&te Manneszucht zu verhindern suchen. 
Selbst in der an das Volk in Kärnthen erlassenen Proclamation 
sichert der edle Hauptgeneral der französischen Armee dem lei· 
denden Unterthan den Ersatz seines Verlustes aus den Einkünften 
des Souvrens zu. Hier wird er nicht mit sich selbst in Wider· 
spruch stehen wollen. 
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Aus dieser Kusse haben wir auch das an Sie geleistete 
Darlehen von beiläufig 18000 französischen Pfunden in Gold 
genommen. Wir sind wegen den Ersaz dieser uns so unentbehr
lichen Summe durch Ihr gegebenes Wort, und durch die Treue be
ruhigt, mit welcher Sie Ihre Zusicherungen zu halten gewohnt sind. 

So sehr wir selbst eine durchaus gleiche und folglich weniger 
lästige Vertheilung der Kriegslasten unter alle Bewohner der 
5 Kreise von Steiermark wünschen , so ist doch diess eine un
thunliche Sache, da die 2 Kreise in Obersteier wegen den bereits 
erlittenen und nocb wirklichen Druck des Krieges ganz erschöpfet 
sind, die drei untersteirischen Kreise aber durch die häufigen 
Durchmärsche die Last des Krieges bis zur Erschöpfung fühlen. 
Der Reichthum des Landes besteht in den Erzeugnissen seines 
Bodens, die Wohlfeilheit der Producte ist ein Beweis des Geld
mangels, den die durch 6 Jahre geleistete doppelte Kriegssteuer 
noch bis zur gänzlichen Versiegung alles Metall Geldes herbei
gebracht haben. 

Es bleibt uns nur noch die Berichtigung ihrer Meinungen in 
Rücksicht der Anstalten und die dagegen gestellte Aufzählung dessen, 
was wir Ihnen geleistet haben , ihrer Einsicllt YOrzulegen übrig. 

Die hiesigen Kassen waren bereits einige Tage vorhero auf 
landesfürstlichen Befehl abgeführt , als Sie diese Stadt betreten 
haben. Niederlagen von Stahl hat der Kaiser nirgends im Lande, 
sie sind also ebenso wie alle Bergwerke des Landes und die 
einzige hier existirende Kottunfabrik Privat-Eigenthum. 

Als die kais. Armee diese Gegend verliess, ward der Befehl 
bereits gegeben, alle hier befindlichen Magazine der Zerstörung 
und den Flammen preiszugeben, Tabak und Salz abzuführen und 
die Vonäthe an Getreide und Haber in den Fluss zu schütten. Da 
standen einige Männer auf, dennen die Vernichtung des Fleisses 
der Landleute webe that und bothen sich an, die noch nicht an 
die Unterthanen von Seite des Hofes bezahlten Lieferscheine ins 
Versprechen zu übernehmen und mit den dadurch erhaltenen Vor
räthen rlie allenfalls auszuschreibenden Requisitionen zu bestreiten. 

Der Landmann sollte hiedurch vor Erpressungen gesichert 
und der Frieden im Lande erhalten werden. 

Bei der Vertbeilung der Kriegsschäden und Kriegs - Forde
rungen sollten die Lieferscheine der Erzeuger anstatt des haaren 
Geldes angenommen, folglich jeder sosehr als möglich erleichtert 
werden. Dem geringen Salz und Tabak Vorrath, welcher ebenfalls 
abgeführt oder vernichtet werden sollte, ward noch ein weit edlerer 
Zweck angewiesen. Er war ebenfalls ins Versprechen übernommen 
und daraus bisher die Militär und Civil Spitäler, also blos rler 
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unglückliche und sieche Theil der Menschheit gekleidet, genährt 
und verpflegt. 

Auch die Kranken der französischen Nation erhielten davon 
ihren beschiedenen Theil; sie erhielten besseres Brod als die 
gesunden Krieger , sie empfingen ihren Umständen angemesseoe 
Vorräthe au Fleisch und Wein , sie wurden alle neu gekleidet. 
Nun erschöpften sich die Vorräthe, keine Zufuhr unterstützte sie 
und wir werden uns binnen wenigen Tagen aus Mangel an Salz in 
einer sehr traurigen Lage befinden. 

Dies sind also die l\Iagazine , deren sich die französische 
Nation ihrer Meinung nach hütte bemächtigen können ; aber der 
ganze darin aufgehäufte Vorrath war und ist noch nicht 1011 
unserem Souverain bezahlt; es war weiter nichts als ein Darlehen 
von den Unterthanen in Naturalien erhoben, welches einst nach 
geendigten Krieg bezahlt werden sollte. 

Die Stadt Gräz hat durch l,ebernahme der Magazine ihren 
Souverain von der nach geendigten Krieg dafür zu leistenden Zah
lung entbunden, sie hat, da der Zeitpunkt des französischan Ein
marsches nahe war, die Verpflichtung üb"r sich genommen, diese 
Schuld zu bezahlen: und "enn die framö~ische Xatiou auf das 
Vermögen unseres Souvrains gegründete Ansprüche zu haben glaubt, 
fiO kann 5ie ~ich der unbezahlten Magazine, die gar nicht zu den 
Yermögeu tles Souvrains gehören auf keine \Yebe und nicht ohne 
J%1grif in die Hütte des Landmannes bemächtigen. 

Wir wollen ,on der kurzen Verwaltung dieses lleiligthum, 
des Landes eine nur oberflächliche Rechenschaft ablegen. 

Wir haben seit 8 Tagen diese sehr am,ehnlichen Vorräthe nicht 
nur allein für die Bedürf1li$se der hie~igen Truppen geöffnet, sondern 
sogar die Stadt Prugg und den l\Iarkt Frohnleiten damit versehen, 
damit die dort befindlichen Garnisonen vor Mangel gesichert waren. 

Wir haben nebst diesen eine ungeheuere und mit dem Stande 
der hiesigen Truppen gar nicht in Yerhältniss stehende l\fenge 
sehr guten Weines und in dem nemlichen Zeitraum 16 Schlacht
oehsen in Grüz geliefert, ohne die am, den Fleischbänken auf 
Requisition gehobene l\Ienge in A n~chlag zu bringen. 

Wir haben allel:> , orrätbil-(c Leder von den Gerbern zusammen
gebra(')1t , um für die Truppen Schuhe arbeiten zu lassen. Al_le 
Yonäthe von blauen Tut'h, die in einer Stadt ohne Fabrik ohnelnn 
nicht betrü.C'11tlich ~ein künnen, alle Leinwand, die hier, so wenig 
erzeugt wird, befindlich ,1ar. ist in den Händen der Schneider 
und der Nü.hcrinen um fnr die franzo~ischen Soldaten Bein Kleider, 
Westen und IIembde zu maehen. Wir haben mit l\Hlhe einige 
l OOpaar Strümpfe zu~ammengebra<'llt, um ,-je unter die dorf-

195 

tigsten Soldaten zu vertheilen. Kurz, wir haben weit mehr gethan, 
als alle jene Städte, durch welche die Armee gezogen ist ; und 
die Ursache war einzig die, um in der Stadt und auf dem Laude 
Ruhe zu erhalten Izt nach einer so langen und schweren Ver
pflegung fordern Sie von uns noch einen wochentlichen Geldbeitrag 
1·011 so ungeheuerer Ausdehnung, dass selbst die fünfjährigen 
Einkünfte des Monarchen dadurch übertroffen werden. Man will 
daraus die Requisitionen und bisherigen Lieferungen bezahlen und 
uns mit demjenigen, ,, as wir leisten sollen, auf künftige Einkünfte 
unseres Souverains und sogar auf solche anweisen, die gar nicht 
mehr vorhanden sind. Wenn wir durch Forderungen, die unsern 
Kräfte in den gewöhnlichen Friedenszeiten 5fach übersteigen, izt 
in der ZPit des Ellends, bei der Seltenheit des Metallgeldes, bei 
der vorzusehenden Erschöpfung aller Lebensbedürfnisse gedrükt 
werden, so sind wir der sicheren Hoffnung, dass die Grossmuth 
der Nation mit der Heiligkeit ihres gegebenen Wortes gleichen 
Schritt halten und uns davon befreien wird. 

Würdigen Sie, diese mit dem Gepräge der Wahrheit ver
sehenen und aus dem gepressten Herzen eines durch die gegen
wärtige Lage bedrängten Volkes strömende Aeusseruugeu dem 
Haupt General vorzutragen und die blos auf Voraussetzungen 
gebauten Entwürfe zurückzunehmen. 

Sie verhütten dadurch den Ruin eines Laudes, dass Ihnen so 
viel Beweise jenes Zutrauens auf ihr Wort, seiner Rechtschaffen
heit und seiner Liebe zum Frieden gegeben hat und das nichts 
mehr wünscht, als Sie und alle Franzosen bald in dem Schoose 
des Friedens und als seine Freunde zu umarmen. 

Nr. 11. 

Sie sehen hier, Bürger General Kommissair ! zwey Bürger 
und Privatleute von Gräz, denen das Wohl ihrer Vaterstadt sehr 
am Herzen liegt. Sie haben von Ihrem Briefe an die Glieder der 
durch den Haupt General Buonaparte aufgelöste Landes Kommission 
in Steiermark Nachricht erhalten, und da bis zu der Zeit, wo der 
Haupt General andere Massregeln für gut finden wird, keine Ver
sammlung dieser Landes Kommission statt haben kann, so haben 
sich blos einige Glieder derselben entschlossen, ohne öffentliche 
Vollmacht Sie, Bürger General Kommissair ! um Ihre Verwendung 
bei dem Haupt General über folgende Punkte zu bitten : 
l '".0 Dass die zu Bestreitung der Requisitionen uns aufgelegte 

Summe pr. 300000 Livre wochentlich wegen der Unmöglichkeit, 
sie zu leisten , nicht gefordert werden möge Wir werden 
diese Requisitionen, so weit unser Vermögen zureicht, wie 
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bisher bestreiten, jedoch gegen Quittungen, die uns zur Be
deckung wegen der übernommenen Verbindlichkeit die Liefer
scheine an die Untertitanen zu bezahlen, bei der allgemeinen 
Ausgleichung dienen sollen. 2 d.

0 Dass die Magazine, die bisher 
zum Theil von ihren Untergeor<lneten auf eine Art verwaltet 
wurden, die dem Dienst ihrer ArmC'e nicht zuträglich war, 
künftig uns überlassen werden, jedoch mit der Bedingniss, 
<lass daraus wie bisher die Anschaffungen der Kriegskom
missärs gegen seine Quittungen bestritten werden. 3'1~ Dass 
Sie uns für unser höchstes Bedürfniss einige 100 Ztr. Salz 
aus dem Magazin von Leoben zukommen lassen, die wir mit 
einer gleichen Quantität von Mehl, die bereits von uns ver
langt und zum Theil auch abgeliefert worden , ausgleichen 
wollen. Für den Transport werden wir selbst sorgen .. 
Die persönliche Zuneigung, die Sie bei ihrer Anwesenheit 

in Graz gezeigt haben, lässt uns hoffen, dass die Ritte, die wir 
hier. an Sie thun , nicht fruchtlos sein werde. Wir kennen den 
grossen Einfluss ihrer Talente auf den komandirenden General 
und bitten Sie, die gestern an ihn abgegangene Depesche mit 
ihrer Verwendung und künftigem Vom urt zu unterstützen. 

Leohen 11111 20. April 1797. 
Johann Stahel. 

Franz Deyerkauf. 

Nr. 12. 
Freiheit G I e i t' h h e i t 

It a li e ni sche Armee! 
Leoben am 1. Florcal in 5. Jahre der einzi~en und uutheilbnrcn 

französischen Republik. 
Yill('nrnnzi, General Kommissair, an die·IIerrn .Mitglieder des Bürger 

Rathes der Stadt Grä7.. 
Meine Herrn! 

Ich beantworte zur Stelle den Brief, mit <lern Sie mich heute 
beehrt haben. Sie verlangen darinen die Lebenbmittel, die Urnen 
unbere Kommis,ärs zum Unterhalt unserer Armeen abfordern 
werden, wie bishero in natura zn liefern, anstatt den Betrag der
selben in die Kasse der Republik im Baaren abzuführen. 

Die Fordernng, die ich in dieser Rücksicht an Sie gemacht 
habe, schien mir dem Wohle ihreb Yaterlandes angemessen, allein 
da ihre dagegen gcma<"liten Bemerkungen mich überzeugt haben, 
die bisherige Lieferungsart sey mit dem Besten ihrer Mitbürger in 
richtigerem Verh1iltnisse, so beharre ich nicht länger auf mriner For
uerung, die ich an Sie auf Befehl des Hauptgenerals gemacht habe. 
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Ich time dies mit desto grössercn Vergnügen, da ich über
zeugt bin, dasb die Abbicht, die ich durch diese Forderung vor 
Augen hatte, durch Ihre Aeubseruugeu gänzlich erfüllt ist. 

Villemanzi. 

Nr. 13. 

Cu r r e u de. 

Xachdem S. k. k. :Maje~tät mittelst Direktorial Hofdekret 
10111 1., erhalten 3. dic>ses die prov. Landes Kommission oder 
Repräsentation begwaltet und be,ollmächtigt haben, auf den Fall 
der Abwesenheit der hoben Landesbte lle eins weilen substitutiore 
die Geschäfte im Lande zu leiten und für die gute Or,lnung zu 
sorgen, und nachdem mau in dieser .\.bsicht, na die französischen 
Truppen heute von dieser Hauptstadt und bis zum 3. des künf
tigen l\fonates vom Laude Steyer vollkommen abgezogen seyn 
werden, zum besten desselben und zur unverzüglichen llerstel
lung der vorigen Ordnung für nothwendig gefunden und selbst 
mit Vorwissen des von S. Majestät auher abgeordneten llerrn 
General - Feldwachmeisters Grafen von l\'[eerfeld, die Einleitung 
getroffen , dass das k. k. Landrecht, die k. k. Kreisämter, die 
k. k. Provinzial Bau- und Strasseu-Direction, das k. k. Ober Post
amt , das k. k. Versazaml, die hiesigen Armenversorgungs An
btalten, das k. k. Bieraufschlags -Amt, dann das stlind. General 
Einnehmer- und Fleischaufschlags Ober-Amt in ihre vorige Wirk
samkeit unverzüglich zurücktrctten, so wird dieses Jiiemit allen 
zeit- tmd weltlichen Obrigkeiten , den Jandesfürstlichen Städten 
und Märkten, allen Freisassen, Gnltens Inhabern und allen Unter
thanen und Grundbesitzern zur Wissrnschaft und Nachachtung 
mit dem Bemerken bekannt gemacht, dass die gesammten Gültens
Besitzer und Unterthanen und besonders jene, die dem unmittel
baren Druck des Krieges wenig oder gar nicht ausgesezt waren, 
zu Vermeidung der unliebsamen ZwaugFmittel bei bereits eiuge
trettenem dritten Kontributions Quartal sich äusserst und nach allen 
Kräften sollen angelegen seyn lassen , ihre Schuldigkeit sowohl 
an rlas ständische General Einnehmer Amt als auch übrige Wein
aufschlags und Fleischaufschlags-Ober Amt ungesäumt zu Unter
stützung der allgemeinen Beclürfnissc und Auslagen, zu entrichten. 

Gräz am 28. April 1797. 
(L. S.) 

Karl Thomas Graf 
von Bräuner, 

Landeshauptmann. 

Dr. Joh. Michael Steffn, 
Bürgermeister, 

Josef von Schouppe, 
Sekretär. 
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Nr. 14. 

Currende. 

Von der k. k. steierm. Landes Kommission wird hiemit be
kannt gemacht: Indem es höchst nothig ist, die Strassen wieder 
in einen guten Stand herzustellen und zu erhalten, so werden 
hiemit 
1. Alle Strassen-Aufsichts-Individuen, die sich von ihren Stations

Oertern entfernt haben, aufgefordert, sich sogleich und unver
züglich in ihren Stationen wiederum einzufinden, besonders 
da selbe 

2. bei den bis zum 3. künftigen Monats Mai erfolgenden gänz
lichen Ausmarsch der französischen Truppen aus dem Laude 
Steycrmark bei ihren Strassengeschäften und Arbeiten nichts 
zu besorgen, sondern allen Schutz und Sicherheit sicl1 zu 
versprechen haben, zugleich wird 

3. hiemit den särnmtl. an der Kamera!- als Bankal - Strasse 
liegenden Werbbezirken aufgetragen, auf dass selbe im Erfor
tlerungsfalle den an sie sich wendenden Strassen Assistenten 
auf jemaliges Begehren die nöthigen Arbeiten und Fuhren gegen 
die bisher übliche haare Bezahlung zu stellen haben sollen. 

Gräz von der prov. steierm. Landes Kommission 
den 29. April 1797. 

(L. S.) 
Karl Thomas, Graf von Bräuner, 

Landeshauptmann. 
Dr. Johann Michael Steffn, 

Bürgermeister. 

Nr. 15. 

Josef von Schouppe, 
Sekretär. 

Die von S. k. k. apostolischen Majestät unserem Allergnä
digsten Landesfürsten für die Zeit der wegen Hieherrücken der 
französischen Truppen erfolgten Trennung des k. k. Landes 
Guberniums vermög höchster Entschliessung von 1. April d. J. 
1797 angestellten prov. Landes Kommission findet sich verpflichtet, 
dem löbl. Corps der hiesigen Bürger Miliz von allen sowohl uni
formirt als nicht uniformirten Abtheilungen, sowie ihrem würdigsten 
Herrn Obersten und Komandanten Franz Kaspar Dobler mit Iu
begrif sämmtl. Herrn Staubs dann Ober und Unter Offiziers, dennen 
Gemeinen den öffentlichen Dank für ihre rastlosen Bemühungen und 
unermüdete Wachsamkeit durch die Zeit der aufgehabten und für
gewalteten Umständen selbst vorzüglich vom 1 0. bis 28. April d. J. 
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(wo diese Hauptstadt unter der Bothmässigkeit der oben be
nannten Feinde sich befand) gefahrvollen Bewachung der hiesigen 
Hauptstadt und umliegenden Gegenden in ihrem Eigenen und 
aller Insassen Nammen hiemit abzustatten. 

Die Kommission fügt zugleich das zeigniss bei, das selbe so 
wohl die innere öffentliche, als auch die Privat Sicherheit der Perso
nen und des Eigenthums den vortreflichen von dem Herrn Obersten 
und Komandanten Dobler ergangenen Anordnungen, dem uner
schrockenen Muth und unermüdet bereitwilligsten Verwendung 
der gesamten so wie tler einzelnen Glieder der bürgl. Corps und 
der unter ihnen für das allgemeine Beste stätts geherschten rühm
lichsten Eintracht verdanke untl sich es nicht nur zum Vergnügen. 
sondern selbst zur heiligsten Pflicht machen, sich ihres unaus
löschlichen Dankes so wohl für den gegenwärtigen Zeit Punkt, 
als äuch für die späteste Nachweld öffentlich zu entledigen. 

Welches der Herr Oberst sämmtlichen unter seinen Commando 
,tehenden uniformirt und nicht uniformirten Korps bekannt zu 
machen hiemit bevollmächtiget wird. 

Gräz von der prov. stciermärkischen Landes Kommission 
am 3. l\fay 1707. 

Karl Thomas Gf. v. Bräuner m. p. 
Dr. Johann l\Iichael Steffn m. p., 

Bürgermeister. 
Joseph von Schouppe m. p., 

Sekretär. 

Nr. 16. 

An 
S. k. k. Apostolische Majestät. 

Euer Majestät ! 
Die Mitglieder der nunmehro aufgelösten Steierischen prov. 

J,andes Kommission haben mit grössten Schmerz und äusserster 
Betrübniss in sicherer und selbst durch den hiesigen Landes 
Gouverneur in verlässliche Erfahrung gebracht, dass sie von bos
h_aften Verläumdern gelegenheitlich des Einmarsches der franzö
sischen Truppen in der Hauptstadt Gräz und während ihres Auf
enthaltes bei Euer Majestät beinahe als Verräther des Vaterlandes 
verschwärzt und als solche in den benachbarschaften Provinzen 
~nd in der Residenzstadt Wien geschildert worden sind. Unsere 
im höchsten Grade verlezte Ehre und selbst die Pflichten , mit 
welchen wir, Euer MajesUiL, ihrem durchlauchtigsten Erzhauses, 
unsern Vaterland und der gesammten Monarchie verpflichtet sind, 
fordern uns auf, Allerhöchstdieselben um eine unpartheiische 
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Untersuchung der str engsten Art und um Gerechtigkeit zu bitten. 
Werden wir strafmässig befunden, so bestraffe man uns nach aller 
Schärfe der Geseze, um ein warnendes Beispiel zu geben , ist 
aber im Gegentheil durch eine unpartheiische Untersuchung unser 
Betragen gerechtfertiget, so werden Euer Majestät als ein ge
rechter Monarch die boshaften Verläumder nach den Gesezen zu 
bestraffen wissen. Wir verlangen keine Nachsicht, keine Schonung, 
keine Gnade, sondern nur strenge nnpartheiische Gerechtigkeit, 
welche llochstdieselben auch den mindesten ihrer Unterthancn 
nicht versagen. Die Verläumder können nur vorzüglich von hier 
sein, welche diese boshaften Lügen nach Wien und anderen Orten 
überschrieben haben und welches Euer Majestät durch ihre wach
same Polizey in Wien schon in Erfahrung gebracht haben werden. 

Aus der unpartheiisclien Untersuchung wird es und muss es 
sich zeigen, dass man ob Seiten des hiesigen Bürgermeisters (dem 
ich Landeshauptmann das unverfälschte höcbst verdiente Zeigniss 
geben muss, dass er sich bei allen diesen sehr kritischen Gelegen
heiten als ein getreuer und aufrichtiger und Euer Majestät YOn 
ganzen Herzen zugethaner Diener betragen hat) durch die zweck
mässigen Anstalten und durch die in den Zeitumständen nöthig 
gewordenen sichersten Verordnungen mittels der durch den pa
triotischen Eifer fast aller Stände vermehrten bürgl. Sicherheit.
wache , welche eine halbe Stunde weit von der Stadt bei den 
Parieren ausgestellt wurde unrl Patroullen vorrücken liess, um 
die Vorausgesandten und nnchkommcnclen Marodeurs vom Plündern, 
rauben und Morden abzuhalten, \'Ollkommcn die gute Ordnung und 
Ruhe und Sicherheit in dieser Hauptstadt und in den Vorstädten 
erhalten hat. 

Es wird sich zeigen, dass die aus den Mitgliedern der prov. 
Landes Kommission den gedachten Truppen bis zum Stadt Pomc
rium entgegengeschirkte Deputation an den französischen General 
Beaumont nichts anderi;, als Schutz für die Religion, dann Sicher
heit für das Eigenthum und der Bewohner rlcr Stadt und des Lande, 
\'erlangt und ihm die eben kurz vorhrro angelangten französischen 
Proclamationen nach llungarn mit der Bemerkung zugestellt hat, 
dass man solche amerlangter Massen nicht weitrr venenden könnr. 

Es wird sich zeigen, dass die framösischcn Truppen nicht 
in Triumph eingeführt worden $ind, wohl aher, dass bei dieser 
Gelegenheit. viele 1000 Zuseher waren, die weder Furcht und 
noch weit weniger ein Zeichen \'On Frcurle. ja vielmehr Verach
tung blicken liessen. 

Es wird sich weiters bei der Untersuchung zeigen, dass die 
Kommissions Mitglieder zu wiedrrholtcnmahlcn mit Gefahr ihrer 
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pcrsöhnlichen Sicherheit und mit Gefahr der Beeinträchtigung 
ihres Vermögens den ihnen anbefohlenen Eid eines unbedingten 
Gehorsames und zwar nach dem Wortlaut gegen die Befehle der 
französischen Rcpublic schlechterdings verweigert und mit diesem 
standhaften Betragen erwirkt haben , dass für Steyermark keine 
Proclamationen erschienen sind, dass die Feinde es nicht wagten, 
ihre unmässigen Forderungen und besonders jene von 100.000 fl. 
wochentlich, welche auf Rechnung der landesfürsl. Einkünften des 
Jierzogthum Steyermarks zum voraus erhoben werden sollten, ein
zutreiben, Kokarten auszutheillen oder tragen zu machen, Frei
heitsbäume ausserhalb ihren Lager zu errichten und öffentliche 
Redouten und Freudenfeste, welche der Comandirende en chef zu 
wiederholten mahlPn ausdrücklich verlangte und welche von der 
prov. Landes Kommission platerdings abgeschlagen wurde, mit 
Gewalt zn veranstalten. Auch wird es sich zeigen, dass die Kom
mission ungeachtet der persöhnlichen Beleidigungen des französi
schen Comandirenden eu cbef und ungeachtet seiner Aeusserung, 
dass es nur ,on ihm abgehangen hätte, die Mitglieder der Kom
mission nach Paris abzuschicken, wehrend der noch nicht aufge
hobenen Suspension sich am 23. April nruerdings seiner Wohnung 
gegenüber im Landhause in Abskht auf die Beförderung des 
höchsten Dienst und zum Wohl des Landes versamelte, und es 
wird sich zeigen, dass man den wohlgemeinten Rath rlcs General 
Feldwachtmeisters Freiherrn von Seckendorf und Grafen \'Oll 
l\Ieerfeld bestens zu Nutzen machte, und dass man sich sogar auf 
den königl. neapolitanischen Bothschäfter Marquis de Gallo über 
die hier befundenen zweckmässigcn A nstaltcn und das standhaft 
bezeugte Betragen der hiesigen Regierungs Verwaltung ohne Scheu 
und ohne mindesten Bedenken beruffen darf. 

Nicht minder wird es sich bei einer unpartheiischen Unter
surhung zeigen, dass man nach der Weisung des General Gf. v. 
Meerfelcl zur Verpflegung der französischen Truppen, um keinen 
Anlass zu Excessen zu geben und nm solche nur vielmehr zu 
1·erhindem, alles mögliche beigetragen, Führungs Kommissärs ab
geordnet und uie Kreishauptleuthe von Mahrburg und Cilli m-surht 
habe, sich nach ihren Bestimmungsort zu verfügen, um die ge
troffenen Anstalten zu unterstützen , und endlich wird es sich 
zeigen und bestättigen, dass die Kommission zur Beförderung des 
höchsten Dienstes nach Abzug der französischen Truppen alle 
Stellen und Aemter ersucht und eingeladen habe, in ihre vorige 
Wirksamkeit zurückzutretten, damit die Ordnung unverzüglich wieder 
hergestellt und die Finanz und Kameral Gefähle ehemöglichst 
in ihren vorigen Gang kommen mögen. 
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Scblüsslicb wird sich auch zeigen, dass die Einwohner der 
Stadt Gräz und des Landes mit den Anordnungen dieser Kom
mission vollkommen zufrieden waren; ein sicherer Beweis, dass 
solche ganz zweckmässig waren, weil das Publicum, welches nur 
aus den Folgen urtheilt, immer der schärfste Richter ist. 

Die Gewährung dieser alleruntcrthänigst gebetenen unpar
theiischcn Untersuchung hoffen wir in tiefster Zuversicht von Euer 
Majestät Gerechtigkeitsliebe, und zwar umsomehr, als hievon nicht 
nur unsere, sondern auch die Ehre unserer Nachkommen und selbst 
unseres Vaterlandes abhängt, wobei es aber für uns Pflicht ist, 
Euer Majestät offenherzig in kindlicl1en Vertrauen zu bitten, dass 
allerhöchstdieselbe diese Untersuchung, um allen Anschein einer 
Partbeilichkeit zu Yermeiden, einem eigenen anher abzusendeten 
Hof Komissär, welcher zugleich das vollkommene Zutrauen des 
Landes besitzt, allergnädigst auftragen wollen. 

Allergnädigster Monarch ! gewähren Sie doch unsere gerechte 
Bitte, und Euer Majestät werden zu ihrer eigenen Beruhigung 
überzeigt werden, dass höchstdieselben an uns getreue Unterthanen 
haben, die an der Treue und Anhänglichkeit zu ihrem Fürsten 
den Unterthanen anderer Provinzen höchstdero weitschichtigen 
Monarchie nicht nachstehen und vielleicht vor vielen dieser Pro
vinzen einen entschiedenen Vorzug verdienen, da sie mitten unter 
dem feindlichen Heere, mitten unter den Drohungen des feind
lichen Befehlshaber, mitten unter den Künsten der Verführung, 
die doch so häufig angewendet worden sind, unerschüttert in der 
ewigen Treue gegen Euer Majestät und das Vaterland da standen; 
und selbst, wenn nach der in Wien in Druck erschienenen aller
höchsten Kundmachung vom 28. April durch widrige Umstände 
der endliche Frieden ungeachtet der geschlossenen Präliminaricns 
Friedens Artikel vereitelt werden sollte, so zählen Euer Majestät 
auf die biederen Steyermärkcr, auch wir sind zu Einern allge
meinen Aufgebothe bereit, u. z. um so mehr, als die Stände Steyer
marks schon in vorigen Jahre sich zu allem freywillig nngebothen 
haben und ihre Schuld es nicht war, dass ihr allerunterthänigste, 
Anerbiethen nicht berücksichtiget wurde. 

Gräz den 4. Mai 1797. 
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Erläuterungen zum voranstehenden Tagebuche 
von Dr. F. Krones R. v. M. 

Der officielle Charakter dieses ungemein detaillirten Tage
buches oder dieser Rechtfertigungsschrift der prov. Landescom
mission erklärt so manche, den Gang der Tagesberichte unter
brechende Kundgebung loyalsten Sinne!-, so manche überschweng
liche Gefühlsergicssung, anderseits den Mangel alles dessen, was 
eine für die Oeffentlichkeit - wenigstens unmittelbar - nicht 
bestimmte Privataufzeichnung unter den gleichen Umständen so 
anziehend gestaltet; wir vermissen vornehmlich den Ausdruck der 
eigensten Gedanken und Empfindungen in ihrem durch die. Erci?
nisse bestimmten Wechsel, die Erzählung der Begebenheiten m 
ihrer frischesten Unmittelbarkeit, die ungekünstelte Wiedergabe 
der eigenen und der allgemeinen Anschauung von dem Stande 
der Dinge, ohne sich viel mit dem Abwägen des Wortes, mit der 
berechnenden Vertheilung von Licht und Schatten abzumühen. Da
gegen bietet uns dieses Referat über die Thätigkeit der prov. Landes
commission wieder das, was ein privates Tagebuch nicht bieten 
könnte, eine genaue, allseitig<', actenmässige Darstellung sämmtlicher 
jene Thäti5keit beeinflussenden und regelnden Vorgänge, eine Dar
stellung, welche überdies uns in die Lage setzt, manches, was die 
Tradition legendenartig ausschmückte oder umwandelte, auf den 
Thatbestancl zurückzuführen. Dies gilt vornehmlich von der be
kannten Scene des 12. April im Landtagssaale, auf welche wir 
an betreffender Stelle zurückkommen. 

In Bezug des Ab drucke s dieser Quelle muss ich Einiges 
bemerken. Herr Kr a t o c h w i 11 stellte uns sein 1\fanuscript und 
die diesem selbst zu Grunde liegende Handschrift zur Verfügung. 
Letztere ist eine gleichzeitig sehr rein und deutlich geschriebene 
Pari e des dem damaligen Kaiser Franz II. als Landesfürsten 
unterbreiteten Schriftstückes , Papierband , Folio , 113 ' 2 Blätter 
stark, von denen 82 112 Blatt auf den Text, 31 Blatt auf die Acten
Beilagen entfallen. llerr Kratochwill legte dem Ausschusse ursprüng
lich seine Abschrift vor, dann auf J\.nsuchen des AusFchusses jene 
Handschrift selbst, die es mir ermöglichte, Alles von Herrn Kra
tochwill als nebensächlich weggelassene oder anders stilisirte zu 
ergänzen, auf den Wortlaut jener Handschrift zurückzuführen und 
so eine durchaus genaue Wiedergabe derselben als historischer 
Quelle zu liefern. Hiebei wurde auch die Orthographie möglichst 
treu gewahrt und nur dort, wo die Verständlichkeit des Textes ge
litten haben würde, so bei der regelmässig wiederkehrenden glei-
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cheu Biegung des Dativ und AccusatiY, fancl eine Richtigstellung statt. 
Das „Bounaparte" der Ilandsehrift wurde durch Buonaparte ersetzt. 

Der ,erfasser dieses officiellen Berichtes der Commission, 
Si g m u II d Graf v. Aue r s p er g, war kein Mitglied derselben, 
aber eine der wichtigsten ihr zugetheilten Persönlichkeiten, leistete 
seinen Dienst im bürgerl. Cavalleriecorps als Offirier und wurde 
als federgewanrlter Literat und Eingeweihter in alle Angelege11• 

heiten der pro\'. Lanclescommission, deren f ran z ö s i s c h e Co r
r es p o II cl e II z er als „ Secretär" zu führen hatte, mit dieser 
Arbeit beauftragt. 

Die nac·hstehenclen Erläuterungen sind 1. der Co r resp o n
cl e n c e de Napoleon I., II. Bel. (Paris 1859), 2. der Gräze r 
Zeit u n g von 179 7, 3. dem So n n ab end s an h an g der Gräzer 
Zeitung d. J . und 4. <ler fleissig gE'arbeiteten und meist richtigen 
,, Geschichte der merkwürdigsten Begebenheiten in der lande f. 
Pro,·inzial-IIauptstadt Grätz in Steiermark mit b('sondercr Bezie
hung auf das uniformirte un<l militärisrh-organisirte Bürgercorps 
von seiuer Entstehung bis zum Jahre 184 2" ...... verfasst vo11 
Peter Ba 1 cl au f, frei re!iignirten Pfarrer der fürstbisrh. Diörcsc 
Seckau, Grätz 1843, 8° : in einigen Einzeih('iten auch Sc h I o s s a r's 
_ innerö. tadtleben vor hunrlrrt Jahren, eine Schilderung der Ver
hältnisse in der Ilauptstaclt Steiermarks im 18. Jahrh." .... Wic11 
l 877, entnommen und ersch. als 1. Co r r. N., 2. Gr. Z., 3. 
S.-A.-A., 4. Ba 1 cl auf unLl 5. Sc h 1 o s s a r ritirt. 

S. 110. Das Graz c r vereinigt(' Bürg c r c o r p s er
langte seine einheitliche Organisation im J. 1790, insbesondere 
aber auf Grundlage des mit II o f k a n z 1 e i - \'er o r d nun g \'0m 
16. cpt. 1791 sanctionirten Statutes, rlrmzufolge seither a) ein 
Ja ge r C' o r p s, später Schützrn-Bataillon, b) eine Grenadier
Abt h e i 1 u n g von 2 Compagnieen in der Maximalstärke \'Oll 

150 Mann und c) eine Cava 11 c r i e - Abt h e i 1 u n g von 2 Esra
dronen in der 1\faximaMärke ron 100 Mann die drei Einzelcorps 
bildeten, die in ihrer Gesammth('it ron einem II au p tau s s c h u s s c 
unter dem Vorsitze des BürgPrmeisters rertreten und rerwaltet er
scheinen und dessen Sitzungen als Central-Anssrhusssitzungenjede · 
mal der Obercornmandant des Bürgercorps (mit dem 1\1ilitürra11gc 
eines Obersten) und der Auditor beigezogen werden musste. (Bald
au f S. 10- 19.) 

Das erste Anerbieten der Bürgerschaft zur Uebernabmc 
des Wachdienstes fand 18. Jänner 1793 zur Zeit der starken 
Inanspruchnahme des Militärs durch den Krieg statt. Der damalige 
Lande sgo u verneur Philipp Graf ,·on Welsperg-Reitenau 
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übernahm laut Zuschrift an <len B ü r g er m e i ste r Dr. Johann 
Michael St e ff n und an die Stabso fficiere des Bürgercorps ( vom 
11. Febr. d. J.), die Yorlage dieses Anerbietens an den Kaiser. 
(ßaldauf S. 20-21.) 

Den 1. April erliess der Magistrat an den Commanrlanten 
unrl zweiten Obristen des Bürgercorps Frani Caspar D ob 1 e r die 
Weibung , sich für die Uebernahme des allgemeinen Sirherheits
dienstes vorzubereiten und zu ergänzen. (s. dieselbe b. B a 1 da. u f 
S. 23-23.) Vgl. die 1. Bei I a. g e. 

Die Bürgerwehr unter der St a d t f a h n e oder dir sog. 
Fahnenwache, ohne eigentliche Uniform, i:,tand auch unter dem 
Bürgercorps - Commando als Wachtruppe, aus Bürgern, föchthür
gern, Studenten u. A. zusammengr~etzt. Ihre Feldweb('!s, Corporälc 
und Gefreite trugen Federbüsche, jeder Mann rine Cocanle mit 
der L:rnclesfarbe, um nirht vom Feinde als Insurgent ang('sPhen 
und behandelt zu werden. (Ba 1 ,Ja u f S. 26.) 

S. 119 1\1 i t g I i c ,l e r d er pro v i so r i s c h e II La n c1 e s
c o m m i s s i o n. 

Seckau e r F ü r s t b i s c h o f war damals Graf J o s e f Adam 
\'On A rc o (t 3. Juni 1802). 

Graf Ferdinand v. At t e ms, geb. 22. Jänner 1746 in Graz, 
1770 Kämmerer, 1772 Reg.-Rath, 1780 Lanrlstands-Verordneter, 
1800 Lande~hauptmann und geh. Rath, Curator des Joanneums, 
i· 23. Mai 1820. 

Caspar Anclr. E. v. Jakomini, geb. 18. Okt. 172ö in 
S. Daniele (Giirz), brachte e~ als Sohn eines k. k. Einnehmers durch 
Fleiss und peculationsglück zu einem bedeutenden Vermögen, 
siedelte dann nach Ci 11 i über und "urrle als unternehmender 
Geschäftsmann und Geschäftsträger der Regierung ein Grossgrnn<l
be,itzer und adeliger Lanlbtancl, der 17 78 in O r a z srsshaft 
wurrle, 1 783 den Gedanken fasste, eine neue Vorstadt zu gründen 
und dafor auch das ganze Terrain rnr dem eisernen Thore an 
~ieh brachte. Diese Von,tatlt, die auch noch seinen Namen trägt, 
kam bald als eine damals srhmnrk zu nennende zu Stande. Jako
mini 'f 15. Augu t 1805. (s. Srhlossar S. 15-16 nach Kn
n i t s c h, Biographien merk\\ ürdiger Männer der österr. Monarc-hi(', 
l\'. Bdch., Graz 1807.) 

S. 121 Was das Flüchten 1·011 PriYaten betrifft, so heisst 
es in der Gr. Z. vom 4. April: ,,Hier in Gräz ist es dermalen 
äusser:,t lebhaft. Auf der Hauptcommercialstra~se, aus Uuterst('ier
mark und nach Oben,tE'iermark und auf der Hauptstrasse, dir. von 
hier nach Ungarn führt, ist e8 heynahe nicht durchzukommen." 

S. 123. Das So mm er th ea t er in c1 er Vors t a r1 t hrfanrl 
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sich vor dem eisernen Thore, eine grosse Bretterhütte, in welcher 
meist nur im Sommer 4-10 Uhr Abends gespielt wurde. Ein 
Director des landst. Theaters hatte 1701 diese Filiale für den 
grossen Haufen als Stätte der ordinärsten Hanswurstkomödien 
gegründet. (Sc h I o s s a r S. 34.) 

S. 124. Vgl. ü. die Massregeln r. 5. April die Gr. Z. 1797, 
Nr. 78. 

S. 125. Feldwachtmeister (Gr. z. nennt ihn Nr. 81, 8. April 
Generalmajor) Freih. v. Sec k end o r f hatte 3. April sein llaupt
quartier in Marburg und rückte mit 6 000 Mann in Graz ein. (Gr. z. 
6. April.) - 7. April (Gr. Z.) heisst es: "Als sie beyde (Secken
clorf und llohenlobe) Abends eben von hier gegen Bruck auf
brachen, kam bey erwähntem General ein Courier mit dem Befehl 
an , Halt zu machen und die frohe Nachricht: \Vaffenstilbtaud, 
Friede! wiederhallte durch die ganze Stadt." 

Die Waffen s t i 11 s t an d s - Co n v e n t i o n, auf welche sich 
das Friedensgerücht bezog, war in der Tbat zwischen den beiden 
kriegführenden Mächten im Hauptquartier B o n a p arte s zu Juden
burg den 7. April (18. Germinal), um Mitternacht, von General 
M er v e I d und General-Leuten. Graf v. Be 11 e gar de, auf der 
einen, Bonaparte auf der anderen Seite unterzeichnet worden. 
(Co r r. N. S. 606- 607, Nr. 1702.) Vgl. Ba 1 da u f S. 28-29. 

S. 129. Ueber die Aufstan d s g e I ü s t e des Landmannes 
in der Umgebung von Graz gegen die Franzosen äussert sich 
Ba I da u f S. 33, "es sei unter dem Bauernvolke die Sage ver
breitet worden, es würde die grosse Glocke auf dem Schlossberge 
zu einer ungewöhnlichen Stunde geläutet werden ; dies wäre das 
Zeichen, dass man in der Stadt über die Franzosen herfalle, um 
Alle umzubringen und das Landvolk aufgefordert werde, Jabei 
mit Waffen aller Art zur l\1ithülfe zu eilen. Der loebliche Stadt
magistrat, da er Kunde von dieser gefährlichen Stimmung erhielt, 
liess das Läuten der grossen Glocke ...... bis nach Abzug aller 
Franzosen einstellen, und schickte Männer aus dem Bürgercorps, 
die theils Realitäten in den Umgebungen der Stadt besassen, 
theils den Landleuten persönlich bekannt waren, zu ihnen biuaus, 
um sie von allen Gewaltthätigkeiten abzureden" ... .... • 

S. 131. Bezüglich des Piketts an der Weinzettelbrücke vgl. 
Ba I da u f S. 31-32. DiYision Gabot richtiger Ch ab o t. Na
Jlolcons Befehl an rliP.snn T>ivisionär d. v.' 8. April 1797. (Corr. N.) 

Was das Verhalten der Franzosen betrifft, so findet sich in 
d~r Gr. Z vom 6. April, Nr. 79 in Bezug der von Süden heran
ziehenden bemerkt: ,, Ueberall, wo sie durchziehen, wird strengste 
1\.1annszucht gehalten." 
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S. 137 . .A.ukunft Bonapartes 10. April. Nach drr 
Co r r. N. befand sich Bonaparte 10. April in Bruck (Nr. 1718, 
S. 624) und traf Xachb de,,,,elben Tages in Graz ein. Die Gr. Z. 
schrieb z. 10 .\pril, Xr. 3: "Eben heut am Morgen kommt auch 
der en chef commandirende General Bonaparte. Er kommt und 
bringt uns den Oehlzweig de„ Friedens; denn Gräz soll durch 
einen hier zu schlies„enden Frieden seinen Namen verewigen." 

S 138. Ueber d:i,, gegen:,eitige Y e r h a 1 t e n d e r Fr a n
z o s e n und Graz er ,,.cbrieb die Gr. Z. vom 12. April, Nr. 84 
sehr viel Freundliche:,; namentlich über den fr e u n d s c h a f t-
1 i c b e II Empfang der Lande:,commissiou durch BQnaparte ! 

S. 141. Die bezüglichen Werke des verdienstvollen Jlistori
kers J. A. Cäsar waren offenbar: Beschreibung Steiermarb, 
2 Bände, Graz 17,3. und Be,chreibung der Stadt Gräz, 3 Tbeile, 
Salzburg 1781. 

S.148. Huldigung„frage 12. April. Gegenüber dieser 
actenml\ssigen, genauen ...,cbiltleru.ng kann sich die Legende nicht 
behaupten, welche bei Baldauf (S. 32-33} und in den IIand
bOchern über Landesge,,.chichte ihren Platz ·gefunden : Bonaparte 
s e I b s t sei in den Lamlta!!,,.saal gekommen , habe zweimal drn 
Huldigungseid gefordert und al, .·\lle wie<lPr einmüthig gerufrn: 
"Wir schworen den Franzo„en keinen Eil! ! " - den S ä h r 1 
aus der Sc h e i de g e zog e n, mit d es s e n f I a r h er I{ 1 in:;(<' 
auf den Ti,,. ch ge--chla~en, einen Schimpfnam rn 
g e g e 11 die ~ t e i r i „ c h e X a t i o n aus g es pro r h e n u1ul d1'11 

aal mit seiner Genera I i t il t verlasseu. Das ibt b0lllit rint' 
Entstellunq de~ ei;entlichen . · hHrhalteb. 

S. 151. Ex<·e.,.,~ dPr Franzosen lirtont srhr i.tarl. 
Ba I da u f . 33. die G . Z. t..nwieder aus naheliegendrn Clr1ll\ll1•11 
die strenge franzö:ei.,.che !:ri ;!odi,ripliu. Zum 15. April , r. H7 
hei;,st e, hier: _Ge,,tern :::.hen wir ein J.lPi pi1•l d1•r ht1"1·11µ1•11 
franzö. i~<'hen Krie,1,di,dplin. _ieben ~fann HJII dP11 hiPr li1•µ1111d1 111 
Truppen erlaubten :eich Exce.:,e: ~ic wurdeu u1r1 di1• Mittlll-(M 111111!1• 
vor da:, Panlu,thor gebracht. nac-Ldern ihr V1•rgrl11•11 1111d ihn• HP11 
teuz laut abgele,en 111ar. wurden zwei d11ru11tr•r vo11 t n M111111 

er~chos,en, die übrigen 5 mu, ten rnit um(l1•k1•lart1•11 lt11C'l,P11 1111d 
mit einer Schrift an der Bm t, worauf )fan11lm1r ;,.11 lnh1111 w111, 
zur Schau stehen. -

S.154.W'iedereröffnung1les 1'hl!:it1•1· . 1)11 ,I A ,\ , 
(Nr. 87, 15. April) zufol!;e war dal! Tl11•at1•r :11r1 II , Aw11 11111 il111 
Oper: -Da„ unterbrocbf „e o1,t •rfest" lt1rlft 11fig g1•n„lil11 ti ''" w,11 il1 1 11 
da die ~erh,jälffi:!e Pa. Mzdt ,Je;; UntPr111•larr11•1· .J,, 111 l l 11111 11 

rbrn damal, al,lief. Ur.1 Hi. '::.-.\.-,\. ,·,·. !l~J, :i111 Chlf't 1111111111,11 , 
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eröffnete H. D omara ti u s, der neue Unternehmer den ersten Theater
abend unter „ Trompeten- und Paukenschall" und bei dOJ)pelt . 
W l b I l t 

" . . ,, e1 
ac 1s e euc 1 ung , mit emer langen Ansprache in Jamben, worauf 

dann der „Hausfrieden" von Iffiand in Scene gieng. 
(Wen_ es interessirt, findet dieselbe und das ganze Theater-

1S·e per t o ir e vom 1. Jänner 1 797 nach dem S. -A. -A. bei 
chlossar u. A. 0. S. 66-80.) 

Die auf Verlangen der Franzosen gegebene Oper war l\fo
~arts. Z _au b e rf 1? t e. Charakteristisch ist die Rüge des S.-A.-A. 
rn Hms1cht der vielen französischen Sprachschnitzer auf den An
schlagszetteln, die in einer Stadt, wo es doch an Kundi (l'en der 
französischen Sprache nicht fehle, wahrlich vermieden °werden' 
könnten. Am 27. April (6. Mai, Nr . 104) wurde auf Verlan„en 
der Franzosen Z e mir e u n d A z o r, Oper in 4 Aufzügen ~011 

G r ~ t r y, gegeben, welche auch sehr zahlreich erschienen, sehr 
wemge dagegen vom Stadtpublikum. 

J?ie Vorstellung des Lustspiels: Solimau II. und die drei 
Sultamnen , Lustspiel in 3 Acten aus dem Französischen von 
Fa v a r t - nach dem Abzuge der Franzosen, den 29. April 
gegeben, nennt de~· S.-A.-A. ,,die erste ruhige Vorstellung ". 

S. 156. Fr I e den s prä I im in a r i e u. Waffenstillstands
Verlängerung bis zum 16. April (2 7. Germinal) Mitternacht ; gez. 
von Bonaparte u'.1d Meeneld. (Co r r. N. S. 631 - 632, Nr. 1726). 
Bonapartes Be 1: 1 c h t an das Dir e c t o r i um. (Leoben 16. April 
oder 27. Germmal). Meerveld sei 13. April 9 Uhr Morgens ein
~-etroffeu und der Waffenstillstand bis 20. April (1. Floreal) ver
langert worden. Den 15. April traf Marquis de Gallo ein. Ueber 
den_Abschluss des Präliminarfriedens selbst , im Eggenwalder Garten
pav_illon, _?r~ckt sich in Hinsicht der Formalitäten Bonaparte sehr 
germgschatz1g aus; das Ganze sei eine „Farce", die er acceptirt 
hal~~' ,,pour m~nager Ja puerile vanite des ces gens- ci'". Diese 
Beuchte und die Art. prälimin. vom 29. Germinal oder 18. April 
1747 ~- Corr. N. S. 637-641, 648-650 und 651-653. 

Die Gr. Z. feierte die Friedensbotschaft den 20. April , Nr. 90 
mit nachstehendem Chronostichon : 

GaVDete, IVblLate aVstrlaCI ! Longe eXoptata 
PaX nobls reDDita 

FrohLoCkct, IVbILirt OestreIChs VoeLker ! 
Der Lange sehnLICh geWVnsChte FrlcDe I st Vns zVrVCkgegeben. 
D' S. 1~4. Bonapartes zweite Anwe se nheit in Graz. 

1~0' Gr. ~- ~r. 93 24. April bis 28. April 97, ziemlich wort~~:o• ;be~ughch der Abreise Bonapartes, der Diplomaten u. s. w. 
walnend der ganzen liwasionszeit in Graz weilende Generäle 
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stellt die Gr. Z. nachstehende zusammen: Bonaparte, Berthier, 
Clarke, - Divisionäre : Dugua, Dumas, Ney, - die Brigadiers: 
Chasseloup, Domartin, Manscourt, Beaumont, Meyer, Charron, 
~farat, Davoust, Lasncs (Lanncs), Fiorello, Lafont, Leclerc (Gen.-

A<lj. bei Bonaparte). 
Als die zwei unruhigsten Tage bezeichnet die Gr. Z. 

die beiden letzten der französischen Occupation der Stadt. 
S.198-199. Nr. 15, Beilage. Vgl. das „Zeugniss" der 

Bürgerschaft bei Balrlauf vom 1. Mai, S. 36-37. 
S. 199-202. Nr. 16, Bei 1 a g e. Dass die Regierung denn 

doch die unläugbaren Verdienste des Bürgermeisters Dr. 
Steffn und des Bürger co rp s -Commandanten Dobler etc. 
anerkannte, beweist die Verleihung der k. k. Rathswürde an den 
Ersteren (Statth.-Erl. vom 26. Oct. 1 797) im Geleite einer jähr
lichen Personalzulage von 200 ß. und der Inaussichtstellung der 
nächsten iunerösterr. Appellations-Rathstelle. Commandant Dobl er 
erhielt eine Medaille. Die G e d ä c h t n i s s feie r des Abzuges 
der französischen Truppen aus Graz wurde gemäss des Beschlusses 
vom 28. Februar 1 798 fürder alljährlich auf den 28. April gelegt. 

(S. Baldauf S. 38-48.) 

Die cbronolog. Uebersicht der französischen Invasion ( o. 
S. 106- 107) ist den Actenstücken der Corr. de Napoleon I., 

II. Bd., entnommen. 

-~-

Mittbeil. des bist. \terein• f. Steiermark, xxvm. Heft, 1880. 14 




